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79. Jahrgang 


Die Minderheiten an Briand 


Abſchluß des Genfer Minderheitenkongreſſes 


Genf Der Minderheitenkongreß hat als Ergebnis der 
Ausſprache über Paneuropa ein Schreiben an Briand gerichtet, 
in dem darauf hingewieſen wird, daß eine praktiſche Verwirk⸗ 
lichung einer Neuordnung Europas nur durch Beſeitigung der 
Entnationaliſierungspolitil den Minderheiten gegenüber erreicht 
werden könne. Die geſamteuropäiſche Lebensgemeinſchaft dürfe 
nicht allein auf der Wirtſchaft und die Staaten aufgebaut ſein, 
ſondern müſſe auf der Zuſammenarbeit zwiſchen den Völkern be⸗ 
ruhen. 

* 

Genf. Auf dem Minderheitenkongreß nahm am Freitag der 
Generalſekretär Dr. Amende zu der Paneuropabewegung Cou⸗ 
denhoves Stellung und ſtellte feſt, daß dieſe Bewegung ſich mit 
dem ihr unbequemen Minderheitenproblem nicht 
habe belaſten wollen. Der Bewegung gehören führende 
Staatsmänner an, die den Gedanken der Verſchmelzung 
der Minderheiten vertreten. Der Minderheitenkongreß müſſe 
offen feſtſtellen, daß die Stellungnahme der Paneuropabewegung 
zu der Minderheitenfrage vollkommen ungenügend ſei. 

Präſident Wilfan entwickelte dann die Leitſätze der Bil⸗ 
dung von Volksgemeinſchaften bei den einzelnen 


Vor den Wa 


europäiſchen Völkern. Danach ſtellt der Kongreß feſt, 
daß die Lage der Völker Europas zu einer zielbewußten Organi⸗ 
ſierung des kulturellen Wirkens der einzelnen Völker und 
der internationalen kulturellen Zuſammenarbeit dränge. Der 
Kongreß drückt den Wunſch aus, daß alle europäiſchen Völker ge⸗ 
ſamt⸗völkiſche, rein kulturelle Zwecke verfolgende Organi⸗ 
ſationen ſchüfen und daß die Regierungen derartige organiſato⸗ 
riſche Zuſammenfaſſung unterſtützen. Der Kongreß erwarte, 
daß das Nationalitätenprinzip erſt durch die Organiſierung der 
Volksgemeinſchaften in kultureller Beziehung ſeine Verwirk⸗ 
lichung finde. — Der 6. Europäiſche Minderheitenkongreß iſt 
am Freitag mit einer Schlußrede des Präſidenten Dr. Wilfan 
abgeſchloſſen worden. Vorher wurde beſchloſſen, in Genf eine 
Beratungs⸗ und Unterſtützungsſtelle für die beim 
Völkerbund beſchwerdeführenden Minderheiten zu 
ſchaffen. Dieſer Beſchluß iſt darauf zurückzuführen, daß von den 
Minderheitenbeſchwerden 40 v. H. bisher aus rein äußeren Grün⸗ 
den vom Völkerbundsſekretariat überhaupt nicht geprüft 
worden ſind und daß von den geprüften Beſchwerden auch 
keine vor den Völkerbundsrat gelangt ſind. 


len in Polen 


de Wahlblock des Ceutrolews vor dem Abſchluß — — Ne Christlichen Demokraten gehen geſondert 
Die guden nehmen am Minderheitsblock nicht mehr teil — Chaos im Sanacjalager 


Warſchau. Ueber den Aufmarſch der Parteien iſt heute 
noch eine Ueberſicht nicht möglich, da die Beratungen noch im 
Fluß find. Wie es heißt, find die Verhandlungen im Centro⸗ 
le w vor dem Abſchluß, wonach die P. P. S., die Wyzwolenie 
und die Bapernpartei einen Wahlblock bilden werden, dem auch 
die Witospartei beitreten ſoll. Die Chriſtlichen Demo⸗ 
kraten gehen nicht mit dem Centrolew und werden mit der 
N. P. R. eine Einheitsfront zu den Wahlen ſchaffen. Die 
Nationaldemokratie geht ſelbſtändig vor und hat be⸗ 
reits ihre Wahlaktion im ganzen Lande aufgenommen. Vom 
Minderheitsblock heißt es, daß die Juden ausgetreten 
find, fie nehmen auch an dem Genfer Kongreß nicht mehr teil. 
Die Deutſchen wollen verſuchen, dieſen Block aufrecht zu erhalten 
und die Weißruſſen und Ukrainer in dieſe Wahlfront 
einzubeziehen, doch hat die ukrainiſche „Undo“ bereits den Ver⸗ 
ſuch unternommen, einen Einheitsblock der Ukrainer zu 
bilden und will hierin auch die Sozialdemokraten und die Ra⸗ 
dikale Bauernpartei einbeziehen. Die führenden Männer der 
„Undo“ lehnen ein Zuſammengehen mit dem Minderheitsblock 


ab. Die Kommunisten ſind von den Neuwahlen überraſcht 
worden, ihre Führer befinden ſich meiſtens in Gefängniſſen, 
doch iſt ſicher, daß fie wie früher ſelbſtändig zu den Wahlen 
vorgehen werden. 

Das größte Chaos beſteht im Regierungslager, 
von dem anzunehmen iſt, daß einige Gruppen nicht mehr in der 
bisherigen Form an den Regierungsblock gebunden ſein wollen. 
Wie es heißt, führt der Exminiſter Slawek die Vermittlungs⸗ 
verhandlungen zwiſchen den einzelnen Richtungen und glaubt, 
daß es ihm gelingen werde, wieder einen einheitlichen Block zu 
ſchaffen. Man wartet aber auf das erlöſende Wort des 
Marſchalls und ſeine Zuſage, den Spitzenkandidaten für die ein⸗ 
zelnen Wahlbezirke abzugeben. Der Kampf im Regierungslager 
geht hauptſächlich um die Beſetzung der Spitzenkandi⸗ 
daturen, da man ſicher iſt, daß mit einem Rückgang der Man⸗ 
date zu rechnen iſt. Erſt in der kommenden Woche ſind Ent⸗ 
ſcheidungen zu erwarten, beſonders, was. das Negierungs⸗ 
lager betrifft. 


— — 


Hoffnungen des Reichskanzlers 


Gin Mahnruf an die Nichtwähler 


Berlin. In einer Unterredung mit einem Preſſevertreter er⸗ 
klärte der Reichskanzler Brüning, daß er dem 14. September 
mit Zuverſicht entgegenſehe. Alle müßten allerdings ihre 
Pflicht tun. Es ginge nicht an, daß wie bei früheren Wahlen 
Millionen Deutſcher beiſeite ſtünden und der Wahlurne fern 
blieben. Diejenigen, die am abfälligſten über das Verſagen 
des Reichstages geurteilt hätten, möchten ſich die Frage vorlegen, 
ob nicht gerade die es geweſen wären, die aus Bequem⸗ 
lichkeit oder Intereſſenloſigkeit an dieſem Verſagen mit ſchuld 
geweſen ſeien. Brüning gab dann der Hoffnung Ausdruck, 
daß die Erkenntnis der ungeheuren Wichtigkeit gerade dieſes 


Wahltages den hinter der Regierung ſtehenden Parteien einen 
beträchtlichen Zuzug aus dem Heer der Nichtwähler verſchaffen 
werde. Der geſunde Sinn des Deutſchen müſſe und werde er⸗ 
kennen, daß die Maßnahmen der Regierung Brüning die „beſte“ 
Grundlage und die erſte Vorausſetzung geſunder Verhältniſſe in 
Staat und Wirtſchaft ſeien. Jeder müſſe ſich entſcheiden, ob er 
der Regierung Brüning folgen wolle oder nicht. Deswegen ſei 
jeder, der nicht wählt, nicht nur verantwortungslos, ſondern ge⸗ 
wiſſenlos. Höher als das Wahlrecht ſtehe die Verpflichtung, von 
dieſem Recht Gebrauch zu machen. 
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Kleinlicher aß 
Tſchechiſche Furcht vor der deutſchen Flagge. 

Berlin. Bei der am Freitag in Prag beginnenden Frauen⸗ 
Welt⸗Olympiade ſind 16 Nationen vertreten. Der Prager Ma⸗ 
giſtrat ließ deshalb vor dem Wilſon⸗Bahnhof außer der tſchechi⸗ 
ſchen und der Prager Flagge auf die Fahnen ſämtlicher an der 
Olympiade teilnehmenden Staaten aushängen. Zur allgemeinen 
Verwunderung aber fehlte die deutſche Flagge, die, wie der „Lo⸗ 
kalanzeiger“ berichtet, trotz des Proteſtes deutſcher Kreiſe in Prag 
gegen den Widerſtand des Magiftrats nicht gehißt wurde. Wie 
dem Vertreter des „Lokalanzeigers“ von der deutſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft auf Anfrage mitgeteilt wird, iſt zu erwarten, daß für 
den Fall, daß der Prager Magiſtrat bei ſeiner deutſchfeind⸗ 
lichen Haltung beharrt, der deutſche Geſandte Koch das ihm an⸗ 
läßlich der Olympiade übertragene Ehrenprotektorat nieder⸗ 
legen wird. 
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Unter Brüdern 


Nationalſozialiſt von Kommuniſten niedergeſtochen. 


Köln. In Köln⸗Kalk fand am Donnerstag abend eine 
Verſammlung der Nationalſozialiſten ſtatt, zu der die Polizei 
größere Aufgebote entſandt hatte, um Zuſammenſtöße 
mit den Kommuniſten zu verhindern. Auf dem Wege zur 
Verſammlung wurde ein S. A.⸗Mann von mehreren Kommu⸗ 
niſten umringt und niedergeſchlagen und durch einen Stich in 
den Rücken ſo ſchwer verletzt, daß er kaum mit dem Leben da⸗ 
vonkommen dürfte. Der Täter konnte in dem Menſchengewühl 
entkommen. Die Polizei mußte im Laufe des Abends mehr⸗ 
fach eingreifen und kommuniſtiſche Anſammlungen mit dem 
Gummiknüppel zerſtreuen. 


Profeſſor Julius Diez 

der an der Münchener Kunſtgewerbeſchule wirkende hervorragende 

Maler und Illuſtrator, feiert am 8. September 1 60. Ge⸗ 
burtstag. 


Dombskis Juftand verichlimmert 
Warſchau. Der Geſundheitszuſtand des Führers 
Bauernbundes, Dombski, welcher vor etwa einer Woche durch 
einige Offiziere überfallen und mißhandelt wurde, hat ſich we⸗ 
ſentlich verſchlechtert. Bemerkenswert iſt, daß die Offt⸗ 
ziere bisher nicht ent ſind. 


1000 Tote und 2500 verletzte 
in San Domingo 
29 000 Menſchen obdachlos. 

Neuyork, Das amerianifhe Rote Kreuz teilt mit, daß 
die Zahl der Todesopfer bei der Orkankataſtrophe in San 
Domingo nach vorſichtigen Schätzungen mindeſtens 1000 beträgt. 
2500 Perſonen hätten Verletzungen erlitten, während im 
ganzen 29 000 Menſchen obdachlos geworden ſeien. Im ganzen 
ſeien etwa 4700 Wohnhäuſer zerſtört und etwa 2000 beſchädigt. 


Blutige Juſammenſtöße in Argentinien 

Neuyork. Die ohnehin bedrohliche Lage in Argentinien 
wird immer geſpannter. Am Freitag kam es in La Plata 
bei Buenos Aires zu blutigen Zuſammenſtößen. Die Polizei 
feuerte auf eine große Studentendemonſtration, wodurch mehrere 
Studenten getötet und eine größere Anzahl verwundet wurden. 


In Buenos Aires ſind ſämtliche Häuſer in der nächſten Um⸗ 
gebung der Regierungsgebäude auf Befehl der Regierung ge⸗ 
räumt worden, da man weitere Unruhen befürchtet. 


Neue Schlappe der Franzoſen in Marokko 


Paris. Nachdem die franzöſiſchen Truppen in Marokko erſt 
vor kurzem eine ſchwere Niederlage erlitten hatten, kam es 
ſüdlich von Tarda erneut zu einem Gefecht zwiſchen Eingebo⸗ 
renen und franzöſiſchen Truppen, die von einer Strafexpedition 
zurückkehrten. Von allen Seiten umringt, ſahen ſie ſich gezwun⸗ 
gen, ihre Beute preiszugeben und zu fliehen. 
denlegionäre und eingeborene Soldaten wurden getötet, 
ein franzöſiſcher Offizier gefangen genommen und zwei 


Offiziere der Fremdenlegion ſchwer verletzt. 


Juſammenftöße in Smyrna 


Berlin. In Smyrna fanden, wie Berliner Blätter aus 
Stambul melden, anläßlich der Ankunft des Führers der 
türkiſchen Oppoſitionspartei Fethi Bey Kundgebungen 
ſtatt, bei denen es zu Zuſammenſtößen mit der Polizei kam. 
Drei Poliziſten wurden von der aufgeregten Menge ins Meer 
geworfen. Wegen tätlichen Vorgehens gegen die Polizei wur⸗ 


den 300 Verhaftungen vorgenommen. 
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Der Ozeanflieger von Gronau 
bei Präſident Hoover 
Neuyork. Der Ozeanflieger von Gronau und jeine Be 
gleiter wurden am Freitag nachmittag in Washington vom Prä⸗ 
ſidenten Hoover empfangen. J 


Sapru beftätigt den Berhandlungs- 
abbruch mit Gandhi 


London. Der Hinduführer Sapru gab am Freitag in 
Bombay bekannt, daß die Vermittlungs verhandlun⸗ 
gen mit Gandhi vollſtändig zuſammengebrochen ſeien. Gandhi 
und die übrigen im Gefängnis ſitzenden Kongreßführer werden 
alſo aller Vorausſicht nach nicht an der engliſch⸗indi⸗ 
ſchen Konferenz teilnehmen. 


Die Strafanträge 
gegen die ſloweniſchen Terroriſten 


Rom. Vor dem Sondergericht zum Schutz des Staates 
wurde am Freitag vormittag das Verhör der 18 floweni⸗ 
ſchen Terroriſten, die ſämtkich geſtändig waren, abgeſchloſſen. 
Der Staatsanwalt beantragte gegen die 5 Hauptangeklagten 
die Todesſtrafe, da ſie unter anderem auch des Bomben⸗ 
beantragt, gegen 2 Angeklagte 20 Jahre Zuchthaus. Gegen 
die übrigen Slowenen ſind Gefängnis⸗ und Zuchthaus⸗ 
beantragt, gegen 2 Angeklagten 20 Jahre Zuchthaus. Gegen 
die übrigen Slowenen ennd Gefängnis⸗ und Zuchthaus⸗ 
ſtrafen von 5, 7, 9 und 18 Jahren vorgeſehen. In der An⸗ 
klageſchrift wies der Staatsanwalt darauf hin, daß zwiſchen 
den Terrorakten der Angeklagten und den Verſchwörungen 
der Antifaſchiſten in Frankreich Zuſammenhänge beſtän⸗ 
den. Auch hätten fie militäriſche Spionage getrieben, die 
darauf abzielte, dem italieniſchen Heer im Kriegsfall in den 
Rücken zu fallen. N 


Ein griechiſcher Offizier irrtümlich 
feſtgenommen 

Frankfurt a. M. Bei der Verfolgung der Spuren eines miß⸗ 
glüdten Raubes in der Deutſchen Bank in Frankfurt iſt der Po⸗ 
lizei ein bedauerliches Mißgeſchick dadurch paſſiert, daß fie einen 
völlig unbeteiligten aktiven griechiſchen Oberft in feiner Wohnung 
ſiſtierte und auf das Pollzeipräſßdium bringen ließ. Hier ſtellte 
ſich ſogleich ſeine vollkommene Unſchuld heraus, ſo daß er unver⸗ 
züglich wieder entlaſſen werden konnte. Der Offizier, der ſeinen 
Urlaub in Frankfurt verbringt, nahm Veranlaſſung, ſich beſonders 
wegen der Behandlung, die er durch die Unterbeamten erfahren 
hatte, beſchwerdeführend an das griechiſche Generalkonſulat zu 
wenden. Der Zwiſchenfall iſt durch eine Entſchuldigung des Po⸗ 
lizeipräſidenten erledigt worden. 


E 


Zur Tagung der Geſellſchaft 
deulſcher Naturforſcher und Aerzte 
die vom 7. bis 10. September unter dem Vorſitz des Präſi⸗ 
denten der Geſellſchaft — des Profeſſors Dr. Fitting, 
Direktors der Botaniſchen Anſtalt der Univerſität Bonn — 
in Königsberg ſtattfindet. 


Vertreter in Genf nur wenig abweichen. 


“ 


Englands Völkerbundspolitit 


Gegen jede Reform — Vorſicht bei wichtigen Beſchlüſſen — Ablehnung der Briandſchen Panenropapläne 


London. Zu Beginn der Völkerbundsverhandlung bringt 
die „Times“ einen Artikel, der deutlich erkennen läßt, daß die 
britiſche Politik grundlegende Aenderungen in der Orga⸗ 
niſation des Völkerbundes nicht mitmachen will. Mehr 
denn je ſei es für Großbritannien, das Intereſſen in der ganzen 
Welt habe, notwendig, ſich zu einer klaren Politik in jedem 
einzelnen Punkte zu entſcheiden. Hiervon dürfe der engliſche 
Unter dem Einfluß 
einer allgemeinen Begeiſterung könnten leicht unvorher⸗ 
geſehene Wendungen in Genf eintreten. Für die gegen⸗ 
wärtige Zuſammenkunft ſei dieſer Punkt beſonders wichtig, da 
eine Reihe von ernſten Fragen zur Erörterung ſtünde wie z. B. 
die finanzielle Unterſtützung von ſolchen Staaten, die Opfer 
eines Angriffes ſeien, ; 

ferner die Abänderung des Völkerbundsſtatuts, um es 

mit dem Kelloggpakt in Uebereinſtimmung zu Bringen. 


Auch der Bericht der Mandatskommiſſion über Paläſtina ſei von 
großer Wichtigkeit und endlich ſtünden die Briandſchen Pan⸗ 
europavorſchläge zur Erörterung. Die engliſche Politik müſſe 
unter allen Umſtänden eine vorſichtige Zurückhaltung ge⸗ 
genüber allen Tendenzen zeigen, die dahin zielten, ſchon jetzt 
militäriſche und ſonſtige Machtmittel des britiſchen Weltreiches 
für Bünftige Fälle, die man im einzelnen gar nicht überſehen 
könne, vertraglich feſtlegen zu wollen. 

So ſehr England auch alle Maßnahmen zur Verhinderung 
von Kriegen unterſtütze, ſo müſſe es ſich doch im Hinblick auf 
ſeine beſondere Lage bewußt ſein, 

daß man den Gebrauch von Gewalt nicht vollſtändig 

ausſchalten könne. 


Start nach dem Mond 


Der Brüſſeler Univerſitätsprofeſſor Piccard hat von den 
deutſchen Behörden die von der ganzen wiſſenſchaftlichen Welt 
mit Ungeduld erwartete Ermächtigung erhalten, ſich in der Nähe 
von Augsburg mit Hilfe eines Aluminiumballons in bisher von 
Menſchen unerreichte Sphären zu geben. Piccard, ein namhafter 
Phyſiker und Meteorologe, will die kosmiſchen Strahlen, die Elek⸗ 
trizitätsverhältniſſe der Luft und die durch die Luftdünnheit be⸗ 
dingten Temperatur veränderungen ſtudieren. Er hat die Ab⸗ 
ſicht, eine Höhe von 16000 Metern zu erreichen. Um das Leben 
in ei öhe und der damit verbundenen Verdünnung 
hat Piccard eine beſondere hermetiſch ge⸗ 

ungeheuer ſtark verdichteter Luft und ent⸗ 
ſprechendem Luftdruck hergeſtellt. Beſondere Apparate werden 
die verdichtete und flüſſige Luft ſo verändern, daß ſie einge⸗ 
atmet werden kann. In der Kabine werden Piccard und ſein 
Aſſiſtent Kipfer Platz nehmen. 


2 Millionen Mark für ein Bild 


Im Braunſchweigiſchen Landesmuſeum hängt neben vielen 


anderen wertvollen Gemälden ein Bild des holländiſchen Malers 
Jan von der Meer (1632 bis 1675). Um dieſes Bild reißen 
ſich gegenwärtig die e Europas. Bei der braun⸗ 
ſchweigiſchen Regierung ſind Angebote von bekannten Kunſt⸗ 


händlern aus München, Frankfurt, London, Paris und Zürich 


eingegangen. Das erſte Gebot mit 800.000 Mark gab ein Graf 
Paloy aus Wien ab. In wenigen Wochen ſteigerten ſich die 
Angebote bis auf zwei Millionen Mark. Die Anregung, das 
Bild zu verkaufen, geht von dem ehemaligen Herzog von Braun⸗ 
ſchweig aus. Der braunſchweigiſche Staat und der Herzog 
müſſen nämlich die Koſten der Erhaltung von Landesmuſeum 
und Landesbibiliothek tragen. Auf jeden Partner entfallen 
jährlich 70 000 Mark. Um dieſe 70000 Mark zu ſparen, hat der 
ehemalige Herzog angeregt, dieſes Bild zu verkaufen. Von dem 
Erlös könnten ſelbſtverſtändlich ſämtliche Verwaltungskoſten 
auf Jahrzehnte hinaus gedeckt werden. 


Das krichinenfreie Brautpaar 

Amſterdam. In einem kleinen holländiſchen Fiſcherort in der 
Nähe von Mmuiden iſt der Bürgermeiſter gleichzeitig amtlicher 
Fleiſchbeſchauer. Bei der Trauung ſtempelte er nun den Trau⸗ 
ſchein ab. Als das Brautpaar zur kirchlichen Trauung zum 
Prieſter kam, ſtellte es ſich heraus, daß der Traufchein den Fleiſch⸗ 
beſchauſtempel trug, der dem Ehepaar beſcheinigte, daß es geſund 
unud trichinenfrei ſei. 


Feſte Regeln zur Behandlung internationaler Schwierigkeiten 
ſeien daher für die Mitglieder des britiſchen Weltreiches nicht 
ſchmackhaft. Deshalb werde die britiſche Politik ſich hauptſäch⸗ 
lich darauf einſtellen, die beſtehenden Einrichtungen eher zu 
verſtärken, als neue zu ſchaffen. So könne man z. B. die Frage 
aufwerfen, ob es wirklich notwendig ſei, einen neuen allge⸗ 
meinen Pakt abzuſchließen, deſſen Annahme die einzelnen An⸗ 
terzeichnermächte dazu verpflichten würde, alle internationalen 
Streitfälle ohne Ausnahme auf friedlichem Wege beizulegen. 
Weſentlich vorteilhafter ſei es, den Mitgliedern des Völker⸗ 
bundsrates 
die Regelung internationaler Auseinanderſetzungen zu 
überlaſſen. 


Das könnte in der Weiſe geſchehen, daß der Rat einen beſon⸗ 
deren Ausſchuß aus ſeinem eigenen Kreiſe ernenne, der ſich ge 
legentlich Rat vom internationalen Gerichtshof holen könne. 
Das beſte Mittel zur Förderung der Schiedsgerichtsbarkeit fei 
nicht die Zahl der Schiedsgerichtskörperſchaften beliebig zu Der 
mehren, vielmehr müſſe die Zentrale des Völkerbundes gefeſtigt 
und geſtärkt werden. . 

Dieſer Artikel der „Times“ wendet ſich alſo noch einmal 
deutlich 

gegen die weitgehenden Paneuropa⸗Vorſchläge Briands. ? 
Bekanntlich lehnte England in feiner Antwort an Ftankreich 
ſchon damals die Einrichtung einer beſonderen europäiſchen Or⸗ 
ganiſation ab und verwies Briand auf die Möglichkeit inner 
halb des Völkerbundes gewiſſe Maßnahmen zu treffen, die in 
gleicher Weiſe zur Erhaltung des Friedens dienen könnten, 


Das Burgenland 
kämpft gegen die Ohrringe 

Wien. Um der im Burgenland beſonders verbreiteten An⸗ 
ſitte des Ohrringtragens ſeitens der männlichen Bevölkerung zu 
ſteuern, hat die burgenländiſche Regierung die Verordnung er 
laſſen, daß das Ohrſtechen zwecks Ningbefeſtigung nur von appro⸗ 
bierten Aerzten ausgeführt werden darf. Dieſe wiederum ſind ge⸗ 
halten, dafür ein ſehr hohes Honorar, das teilweiſe einer Sonder⸗ 
ſteuer unterliegt, zu fordern. 


Ein Arbeilsrekord im Bergwerk 
Paris. Vor einigen Tagen iſt ein einfacher Bergmann, Dir 
boiſſet, zum Offizier der franzöſiſchen Ehrenlegion ernannt wor⸗ 
den. Duboiſſet hält den Arbeitsrekord, 65 Jahre lang unter 
Tage gearbeitet zu haben, und auch heute noch mit ſeinen “ 
Jahren regelmäßig im Bergwerk zu arbeiten. 


Kampf mit einem Tigerhai 

Neuyork. In Stuart, an der Küſte von Florida, ereignete 
ſich vor einigen Tagen ein furchtbarer Kampf zwiſchen einem 
jungen Sportsmann und preisgekrönten Schwimmer namens 
William Harms und einem der gefürchteten Tigerhaifiſche, die 
hin und wieder die Küfte von Florida gefährden. Harms war in 
den Ozean hinausgeſchwommen und befand ſich ungefähr 150 
Meter von der Küſte entfernt, als er einen Tigerhai mit großer 
Geſchwindigkeit auf ſich zuſchwimmen ſah; Harms verſuchte zuerſt 
ſchnell zu entfliehen, aber der Tigerhai war ſchneller als er und 
hatte ihn ſchon nach wenigen Sekunden erreicht. Er ſchnappte 
nach ſeinem Opfer und riß ihm mit einem furchtbaren Biß das 
Fleiſch von der Schulter bis herunter zur Hüfte auf. Der junge 
Schwimmer ſetzte ſich nun zur Wehr und verſuchte, den Hai mit 
den Fäuſten von ſich fernzuhalten. Es entſpann ſich jetzt ein 
furchtbarer Kampf, bei dem es dem jungen Harms gelang, ſich 
immer mehr dem Ufer zu nähern und dabei ſtändig den Angriffen 
des Tigerhais zu entwiſchen. Als der Unglückliche bereits ſo er⸗ 
rl war, daß er an eine weitere Verteidigung nicht mehr den⸗ 
en konnte, ſondern ſich willenlos feinem Schickſal ausliefern 
wollte, erſchienen am Ufer zahlreiche Menſchen, die dieſen un⸗ 
gleichen Kampf ſahen und durch Schreie den Raubfiſch verjagten. 
Plötzlich wandte ſich der Tigerhai zur Flucht, und nun konnte 
der völlig Erſchöpfte, aus mehreren Wunden blutend, von hilf⸗ 

reichen Badegäſten ans Land gezogen wrden. 


5 POD nN von Frie 55 
51. Fortſetzung. FR N (Nachdruck verboten.) 
„Nie! Nie ſage ich Ihnen! Hätten Sie zum Beiſpiel 
nicht geheiratet, ſtänden Sie heute teich und angeſehen da 
und die Welt gehörte Ihnen. Hätte ich's nicht getan, wär 
ich noch Herr in meinem Haufe und — die Lieſe wäre bei 
mir und pflegte mich. Die hätte mich ſicher nicht alle Tage 
irgendwohin fahren und mutterſeelenallein ſitzen laſſen, 
nur damit ich daheim niemand im Weg bin und etwa Be⸗ 
dienung beanſpruche. Aber das Mädel hat ſie mir ja 
auch kopfſcheu gemacht, die meinige, daß ich ſeit Jahr und 
Tag nicht mal mehr weiß, wo ſie iſt und ob ſie noch lebt.“ 

„Daran waren Sie ſelbſt wohl auch ſchuld, Herr Wai⸗ 
dacher. Sie konnten es Lieſe ja nicht verzeihen, daß ſie — 
Einen gern hatte und ihn nicht vergeſſen wollte!“ 

„So? das wiſſen Sie auch? Na gut — ja — das brachte 
uns zuerſt auseinander — iſt ja wahr! Aber nehmen 
Sie 's nicht übel, Frau Hochſtätter — wenn es auch Ihr 

Sohn iſt — das war doch blanker Unfinn! So 'n Zierbengel 
von Leutnant! So 'n junges Herrchen, das bloß Raupen 
im Kopf hat und nichts Reelles in der Taſche als Schul⸗ 
den!“ Kennt man ja! Ne, dafür war ich nicht zu 
haben. Und ſie wollt's nicht einſehen, trotzdem er gar nichts 


„Waidacher ſah überraſcht auf. Dann ſagte er halb 
ſpöttiſch, halb ungläubig: 

„J der tauſend! Das jagt er? Und ich dachte, er hätte 
vielleicht 'nen Haupttreffer gemacht in der Lotterie! So 
ſo — na, wenn ich alles glaube — das nicht! Der denkt 
wohl am Ende, ich würde — 

In Chriſta überwog plötzlich der Aerger alles andere. 

„Warum ſprechen Sie in dieſem Ton von meinem Sohn? 
Sie kennen ihn ja kaum von Anſehen! Im übrigen finde 
ich es abſcheulich, die opferbereite Liebe junger Menſchen 
und die ſchwere Sorge einer Mutter zum Gegenſtand des 
Spottes zu machen!“ g 

„Und ich finde es albern von Ihnen, derlei dummes 
Zeug zu 1 0 Hr gab der Alte grob zurück. „In Ihrem 
Alter ſollten Sie die Welt beſſer kennen. Brauche 
Ihren Sohn näher zu kennen? Ich kenne ſeinen Stand 


— das genügt. Bunten Rock ausziehen! Mrbeiten wie 
andere e Sterbliche! Ja — Kuchen! Den 
Teufel w 


rd ſo einer das tun und wenn er's ame jagt! 
Ihr Sohn ſpekuliert ganz anders! Aber da ſoll er ſich ver⸗ 
rechnet haben, ſage ich Ihnen!“ 

Chriſta ſtand von dem Baumſtamm auf, der ihr als 
Sitz gedient hatte. Sie wandte ſich zum Gehen. 

„Ich glaube, es hat keinen Zweck, weiter darüber zu 
reden. Guten Abend, Herr Wakdacher!“ 

„Guten Abend!“ 


Nach drei Schritten rief er fie zurück, 


— — — —— —— — nd 


„Wenn es Ihnen Freude macht, will ich gern ab und 
zu fommen,“ erwiderte fie freundlich, ihm die Hand reis 
chend. „Auf Wiederſehen alſo!“ 

„Aber nichts ſagen daheim!“ rief er ihr ängſtlich nach. 
„Denn wenn ſie 's erfährt, dann 2 6 fie mich womöglich 
gar nicht mehr herauf. Aus blanker Bosheit, wiſſen Sie!“ 


f XXI. 

Mit gemiſchten Gefühlen legte Chriſta den Heimweg 
urück. So leid ihr der Alte tat, ſo 1 55 Aerger empfand 
ie über feine eigenſinnigen Vorurteile ihrem Sohne gegen⸗ 
über und ſeine liebloſe Denkungsart in bezug auf Lieſe, 


u doch jahrelang wie eine Tochter nahegeſtanden 
atte 


Nicht eine warme Regung hatte er empfunden, als er 
von der Verlobung des jungen Paares erfuhr! Nur Spott 
und Hohn! Oh, er war 1 5 ein ganz herzloſer ab⸗ 
cheulicher Menſch, der das Schickſal wohl verdiente, das 


j 
185 ihm bereitet hatte! Sie wollte ihn gar nicht wieder⸗ 
ehen — 


Aber dann ſiel ihr der bittende demütige Ton wieder 


ein, begleitet von einem angſtvollen Blick, als fürchtete er, 
ſie würde nicht wieder kommen. Nein, ſie wollte nicht un⸗ 


erecht ſein. Es war doch ein armer bedauernswerter 
enſch, der ſich in ſeiner Verbitterung eben nicht mehr 


zurecht fand im Leben. Woher ſollten ihm denn auch je 
warme Gefühle kommen, ihm, 


t 
ö er zeitlebens nur ſeloft 
en Regungen die Herrſchaft über ſich eingeräumt 
atte? 


f a i 

„Nichts für ungut, Frau Hochſtätter, ich wollte Sie | 5 
nicht beleidigen. Es täte mir leid, wenn Sie — es war 
doch ſchön, daß Sie ein Weilchen mit mir plauderten! 
Wollen Sie mir dies Vergnügen nicht auch — . zuweilen 
gönnen! Ich bin immer ſo allein hier — jeden Nachmittag 
— Sie könnten ja mit den Kindern manchmal hierher ſpa⸗ 
zieren gehen? Und von den törichten jungen Leuten 
brauchen wir ja nicht gerade zu reden?“ 

Seine Stimme klang jetzt ganz anders. Bittend, de⸗ 
mütig faſt. Und Chriſta, die ihn früher in ſeinem ſtolzen 
dan gekannt, fühlte ſich ſeltſam erſchüttert da⸗ 
urch. 


von ihr willen mochte! Na und darüber —“ 

ö „Mein Sohn hat nie einen Pfennig Schulden gehabt, 
Herr Waidacher. Und geſtern hat er ſich mit Lieſe verlobt,“ 
unterbrach ihn Chriſta ruhig. 

Der Alte ſtarrte ſie verblüfft an. Sein Geſicht wurde 
puterrot. Dann brach er in 5 5 Gelächter aus. 

„Verlobt! Eine arme Volksſchullehrerin und das junge 
35 im bunten Nock! Famos! Komiſch! Darf man 
ragen, wovon die Herrſchaften leben wollen? Und Kom⸗ 
mißvermögen iſt ja wohl auch nötig dazu? 

„Mein Sohn muß natürlich quittieren und ſich nach einer 
Zivilſtellung umſehen.“ 


Dann fiel ihr die Sorge um Günthers Zukunft wieder 
ſchwer auf's Herz. Gott, was würde nun werden mit 
dem armen Jungen? Als ſie Waidacher vorhin den Bruch 
mit Lieſe in ſo bitter galliger Weiſe beklagen gehört hatte, 
war ſekundenlang ein Hoffnungsſchimmer in ihr aufgeblitzt. 

Wenn ſie die beiden ausſöhnen könnte! Waidacher war 
jo unmenſchlich reich — ein Federſtrich, ein beſcheidenes 
Legat, das für Frau Sofie kaum in Betracht kam —, hätte 
mindeſtens die Not von dem jungen Paar fernhalten kön⸗ 
nen. Und er lebte ja noch. Er konnte ſeinem Teſtament 
jeden Augenblick ein Kodizill anfügen — (Fortſ. folgt.) 


Leckerbiſſen des Meeres 


Von Dr. Anton Mayer. 


Vielen Binnenländern, die eine Ferienreiſe an die Meeres⸗ 
küſte führt, iſt nicht klar, welchen Reichtum an den ſchönſten 
Leckerbiſſen die grünbaue Weite birgt; wohl. ijt den meiſten 
Bewohnern der von der Waterkant entfernt liegenden Gegenden 
eine Anzahl von Fiſchen bekannt, die, in Eis verpackt, weite 
Reiſen zurückgelegt und ihre Friſche in erſtaunlicher Weiſe be⸗ 
wahrt haben, bis ſie zum Verkauf gelangen: aber es ſind natur! 
gemäß immer wieder dieſelben Arten, welche auf dem feſten Land 
allgemeine Verbreitung gefunden haben, nämlich die gut zum 
Verſand geeigneten. Eine Reihe ſehr wohlſchmeckender Tiere 
kommt niemals über das engſte Küſtengebiet heraus, da ihre 
chemiſche Zuſammenſetzung den Einflüſſen der Luft nicht lange 
Widerſtand zu leiſten vermag. Wieder andere verändern Aus⸗ 
ſehen und Geſchmack durch den Maſſenfang, dem ſie infolge des 
Hochſeefiſchereibetriebes mit Dampfern ausgeſetzt ſind, und 
ſchließlich verlangen gewiſſe Zubereitungsarten, wie das Räu⸗ 
chern, daß man die alſo behandelten Weſen ſchnellſtens verzehre 
und möglichſt nicht noch auf große Reiſen ſchickt, obgleich eben 
ein ſolches Verfahren im Intereſſe des größten Teiles der Men⸗ 
ſchen unvermeidlich iſt. 


Einer der beliebteſten und häufigen Meerbewohner iſt der 
Schellfiſch, durch Weiße und Feſtigkeit des Fleiſches beſonders 
ausgezeichnet; gerade er aber, leidet durch den Maſſenfang, bei 
dem er in Netzen gedrückt dann an Bord des Dampfers tagelang 
auf Eis gehalten wird und ſchließlich noch eine langwierige 
Prozedur des Verkaufs und der Verſchickung durchmachen muß. 
Da er trotz allen dieſen ihm nach ſeinem Tode auferlegten 
Strapazen immer noch ſehr gut ſchmeckt, gehört keine große 
Einbildungskraft dazu, um ſich vorzuſtellen, wieviel beſſer er ſein 
muß, wenn ihm alle die genannten Unannehmlichkeiten erſpart 
bleiben und er als Angelſchellfiſch genoſſen werden kann. Aller⸗ 
dings iſt es nicht immer möglich, dieſes feinſte aller Nordſeefiſch⸗ 
gerichte zu bekommen, da der Schellfiſch in nicht müheloſer und 
zeitraubender Arbeit vom Boot aus einzeln mit der Angel ge 
fangen und lebend an Land gebracht werden muß. Die Helgo⸗ 
länder Fiſcher fahren manchmal hinaus und angeln ihn. Ein 
Angelſchellfiſch nimmt es an Zartheit des Geſchmackes, an Fein⸗ 
heit der Fleiſchkonſiſtenz mit jedem Oſtender Steinbutt auf — 
ich bekenne für meine Perſon, daß er mir ſogar lieber iſt als 
der Turbot. Er wird nur gekocht gegeſſen; hat man die Möglich⸗ 
keit, eine wirklich korrekte mehlloſe Hollandaiſe, nicht das übliche 
gottesläſterliche gelbe Gepanſch dieſes Namens zu bekommen, ſo 
wird man dieſe Zuſammenſtellung der gewöhnlichen Butterbe⸗ 
gleitung vorziehen. 5 5 


Ein anderer ſehr empfehlenswertes Meerestier, das während 


des Juli und Auguſt in rieſigen Schwärmen die Nordſee be⸗ 
völkert, iſt die Makrele, äußerlich durch ihre wundervolle grün⸗ 
blaue Färbung ausgezeichnet. Es iſt der beliebteſte Sport der 
Badegäſte, vom Segelboot aus Makrelen zu angeln, bei welcher 
Beſchäftigung von Zeit zu Zeit das alte Fiſchgebet „Fiske, biet, 
Fiste, biet, noch is Tid“ aufzuſagen iſt, obgleich auch ohne dieſe 
Beſchwörungsformel mit Leichtigkeit jedesmal ein reicher Fang zu 
erzielen iſt. Die Makrele ſollte nach meinem Dafürhalten nur 
gebraten, niemals gekocht werden; das ſehr wohlſchmeckende 

Fleiſch iſt ziemlich weich und fällt beim Kochen ganz auseinander. 
Nachmittags auf den Fang zu gehen und Abends die Makrelen 
zu verſpeiſen, iſt eine ſehr angenehme Beſchäftigung. Haus⸗ 
frauen, die während der Ferien eigne Wirtſchaft führen, iſt zu 
raten, ſie einzulegen oder auch kalt mit Aſpik zu ſervieren, wozu 
eine Tatarſauce ſtets willkommen ſein wird. 

Die Anwohner der Nordſee hegen eine ganz merkwürdige, 
ja völlillg unverſtändliche Verachtung für eins der geſchmacksreich⸗ 
ſten Meertiere, das ſich in anderen Ländern einer hohen Wert⸗ 
ſchätzung erfreut. Der Taſchenkrebs, an der Nordſee „Knieper“, 
engliſch „crab“ genannt (nicht mit „Krabben“ zu verwechſeln, die 
engliſch „ſhrimps“ heißen), koſtet in einem Londoner Fiſchreſtau⸗ 
rant, „dreſſend“, ſchon zurechtgemacht, ſerviert, 4 bis 7 Schilling: 
in Helgoland habe ich vor kurzem vier der prächtigſten Exem⸗ 
plare für fünfzig Pfennige erſtanden. Die Hummerfiſcher der 
roten Inſel benutzten die Kniepers als Köder für ihre Körbe, 
in denen die koſtbaren Schalentiere gefangen werden — dann 
werfen ſie ſie achtlos fort oder bereiten ſie ſich ſelbſt einmal — 
auf keiner Speiſenkarte ſind Taſchenkrebſe zu finden. Das Fleiſch 
der Scheren iſt von zartem nußartigen Wohlgeſchmack, das 
Innere der breiten und flachen Taſche bietet nach Entfernung der 
ſchlechten Teile eine Art Puree von vollendeter Pikanterie. Sie 
werden, wie Hummern, in Salzwaſſer gekocht und kalt gegeſſen; 
ich ziehe ſie dem für vornehmer geltenden Scherenträger unbe⸗ 
dingt vor, ſie ſind viel feiner und ſozuſagen meerwürziger. Eine 
Sauce, etwa eine Majonnaiſe, iſt vom Uebel, friſche Butter da⸗ 

gegen ſehr richtig. 5 

Eines der Tiere, die den Transport nicht vertragen, iſt der 
Rochen, aus der klaſſiſchen Dichtung als „greuliche Mißgeſtalt“ 
bekannt, die man ihm auch nicht abſprechen kann. Deſto beſſer iſt 
ſein Geſchmack beſchaffen: das ganz feſte, vollkommen grätenloſe 
Fleiſch erinnert an Hummerſcheren, iſt aber noch ſüßer. Niemand 
verſäume, ihn gekocht mit Peterſilienkartoffeln und gelber Butter 

zu ſich zu nehmen, wenn er erhältlich iſt. Einige niedliche 
Spezialitäten, wie der Knurrhahn oder der Seehaſe, ſind als 


Geſellen kurioſer Form des Intereſſes halber mitzunehmen; die 


Finkenwärder Fiſcher, die mit ihren Booten in der Nordſee 
kreuzen, haben manchmal welche gefangen und geben ſie gern ab. 
Zum Frühſtück am Meer gehören die geräucherten Fiſche, die 
Abends eingeliefert werden und am Morgen aus dem Rauchfang 
kommen; ihre warme Friſche, ihr Aroma, ihre ſanfte Fettigkeit 
bilden ein hinreißendes Enſemble. Alle möglichen Meerweſen 
finden ſich hier zuſammen: Schellfiſch, Kabeljau, Makrelen, 
Rochen, Schollen, auch Katzenhaie, die geräuchert recht gut find — 
wie alle größeren Fiſche natürlich in Stücken zubereitet. Aller⸗ 
dings iſt ihr Fleiſch von bedeutend gröberer Art als das der 
anderen genannten Arten. Am feinſten ſind wohl Makrele und 
Rochen, aber auch Schellfiſch iſt ganz ausgezeichnet; alle aber 
können den ins Binnenland verſchickten ohne weiteres vorgezo⸗ 
gen werden. f i 
RR Ein Wort noch für die Reiſenden, die, wie es jetzt immer 
häufiger geſchieht, die Geſtade des Mittelmeeres aufſuchen. Es iſt 


ſehr ſchade, daß vor den appetitlichen Auslagen der „frutta di 
mare“-Händler von Marjeille bis Neapel und von Venedig bis 
Brindifi dringend gewarnt werden muß: hinter den Muſcheln, 
Seeigeln, Krabben und Krebſen lauern Typhus und andere 


ſchöne Dinge. Eine Ausnahme möchte ich — ganz unverbind⸗ 
licherweiſe — für Venedig gelten laſſen; wenigſtens iſt mir dort 
auch im Sommer mit den Gamberetti, den großen Krabben, die 
köſtlich find, nie etwas paſſiert, auch nicht mit „ſcampi“ genannten 
Meerkrebſen — aber vor dieſen wird neuerdings viel Vorſicht 
gepredigt, da Verſchiedenes vorgekommen ſein ſoll. Am ſicherſten 
iſt und bleibt die Languſte, die auf die verſchiedenſte Weiſe zus 
bereitet, warm oder kalt, in der Suppe, mit Butter oder mit 
Majonnaiſe ſtets viel Vergnügen zu erregen imſtande ſein wird. 


Mörder Auto 


Das letzte Erdbeben in Italien hat wieder viele Menſchen⸗ 
opfer gefordert, und wenn wir die Größe der Kataſtrophe, die 
ſich auf einem verhältnismäßig kleinen Raum abſpielte, bedenken, 
jo müſſen wir glauben, daß dieſe ſich immer wiederholenden Erd: 
erſchütterungen der Menſchheit ſchwere Wunden ſchlagen. Tat⸗ 
ſächlich aber ſind die alltäglichen Unglücksfälle, die höchſtens eine 
Erwähnung in der Lokalchronik finden, in ihrer Geſamtheit ſehr 
viel bedeutender als die Erdbebenkataſtrophen. In einem kürzlich 
erſchienenen Werk „Unſere bewegliche Erde“ beruft ſich Profeſſor 
R. A. Daly auf die Schätzung eines früheren Seismologen Robert 
Mallet, nach der die Erdbeben in faſt 4000 Jahren 13 Millionen 
Menſchenleben vernichtet haben, und er fügt hinzu, daß dieſe 
Ziffer, im Verhältnis der Jahre gerechnet, nur ein Sechſtel von 
dem ausmache, was „die neueſte Peſtilenz, der Kraftwagen“ allein 
in den Vereinigten Staaten an Menſchenopfern fordert. Ein 
anderer Geologe, Charles Daviſon, verſucht jetzt in einem Aufſſatz 
der „Times“, die durchſchnittlichen jährlichen Menſchenverluſte 
durch Erdbeben zu berechnen. Die Ziffer Mallets dürfte zu niedrig 
ſein, denn er hat einige der furchtbarſten Erdbeben nicht in Be⸗ 
tracht gezogen, jo das indiſche Erdbeben von 1737, bei dem 300 000 
Perſonen getötet wurden und das chineſiſche von 1556, in dem 
mehr als 830 000 Menſchen das Leben verloren haben ſollen. So⸗ 
gar in unſerem Jahrhundert würden die drei großen Erdbeben 
von Meſſina 1908, Nordweſtchina 1920 und Japan 1923, wenn ſie 
auf das ganze Jahrhundert verrechnet würden, durchſchnittlich we⸗ 
nigſtens 3800 Tote im Jahr ergaben, eine Zahl, die etwas höher 
liegt als die Durchſchnittsziffer Mallets für alle Erdbeben eines 
Jahrhunderts. N : 

Nach dem großen Erdbebenkatalog von Profeſſor Milne be⸗ 
läuft ſich die Geſamtzahl der Erdbebei die von 1800 bis 1899 
verzeichnet wurden, als 2006; davon waren 1222 ſtark genug, um 
einige Mauern zu berſten oder ein paar Schornſteine umzuwerfen, 
510 deckten Dächer ab und führten zu Hauseinſtürzen. 364 waren 
fo gewaltig, daß ganze Städte zerſtört und Gebiete verwirtet 
wurden. Dieſe dritte Klaſſe würde auch das jüngſte italieniſche 


Erdbeben umfaſſen. In ſeinem Katalog der italieniſchen Erd⸗ 


beben gibt Dr. Mario Baratta die Zahl der Menſchenleben an, 
die bei den wichtigeren Erderſchütterungen der letzten drei Jahr⸗ 
hunderte zugrunde gingen. Sein Regiſter umfaßt 43 Erdbeben 


der dritten Klaſſe und 125 der zweiten. Die Geſamtzahl der 
Toten bei den Erdbeben der dritten Klaſſe wird mit 181 567 be⸗ 
ziffert, d. h. 4222 Tote auf das Erdbeben. Den Erdbeben der 
zweiten Klaſſe fielen 971 Menſchen zum Opfer, 8,3 auf ein Beben. 
Wenn man dieſe italieniſchen Ziffern auf die Erdbeben in der 
ganzen Welt während des 19. Jahrhunderts anwendet, ſo ergibt 
ſich eine durchſchnittliche Zahl von 15 368 Toten jährlich bei den 
Erdbeben des dritten Grades und von 42 Toten, bei denen zweiten 
Grades, im ganzen alſo von 15 410 Toten. 

Allerdings dürfte dieſe Ziffer zu hoch gegriffen ſein, denn die 
Opfer bei den italieniſchen Beben ſind beſonders groß wegen der 
ſchlechten Anlage der älteren italieniſchen Häuſer und der Lage 
vieler Städte auf ſteilen Erhebungen. Wurden doch 41 Prozent 
der Einwohner von Caſamicciola bei dem Erdbeben von Iſchia 
1883 getötet, 50 Prozent bei dem von Meſſina, und die Toten 
von Montemurro beliefen ſich bei dem Beben von 1857 ſogar auf 
71 Prozent, die von Terranova bei dem kalabriſchen Erdbeben von 
1783 auf 77 Prozent und die von Avendita bei dem Erdbeben von 
Norcia 1703 auf 81 Prozent. Andererſeits iſt das zerſtörte Gebiet 
bei den italieniſchen Beben meiſt ungewöhnlich klein, betrug z. B. 
bei dem Erdbeben von Avezzano 1915 nur 150 Quadratkilometer 
und bei einigen anderen Beben weniger als 10 Quadratkilometer, 
während in anderen Ländern die erſchütterten Gebiete ſich über 
2000 bis 10 000 Quadratkilometer ausdehnen. Bei nur drei oder 
vier italieniſchen Beben überſtieg die Zahl der Toten in den letz⸗ 
ten drei Jahrhunderten 10 000. Das einzige andere Land, für 
das m ähnliche Zahlen beſitzen, iſt Japan. Hier ereigneten ſich 
nach den Zählungen von Profeſſor Inamura im 18. und 19. Jahr⸗ 
hundert 8 großen Erdbeben mit 31 140 Toten, durchſchnittlich 3892 
auf ein Erdbeben. Bei einer Berechnung der Geſamtziffer der 
jährlichen Todesfälle auf der ganzen Welt würde die Zahl 14 169 
herauskommen. 

Wenn man nach dieſen Berechnungen die durchſchnittliche 
Zahl von Menſchen, die jährlich durch Erdbeben getötet werden, 
mit 14009 bis 15000 annimmt, fo iſt das noch immer weniger 
als die Zahl der Perſonen, die jedes Jahr allein in den Ver⸗ 
einigten Staaten den Autounfällen erliegen. Autos töten alſo 
bedeutend mehr Menſchen als Erdbeben. 
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Theater um eine Theatervorftellung 

Vor nicht allzulanger Zeit ſchützte das engliſche Geſetz ein 
Bühnenwerk nur dann, wenn deſſen erſte Aufführung auf engli⸗ 
ſchem Boden ſtattgefunden hatte. Um dieſe Beſtimmung zu er⸗ 
füllen, wurde in vielen Fällen eine Scheinaufführung veran⸗ 
ſtaltet, eine „ſtille Premiere“. Der Impreſario mietete zu die⸗ 
ſem Zweck ein Londoner Schauſpielhaus für einen Nachmittag, 
ließ einen einzigen Abzug eines Theaterzettels herſtellen und 
engagierte einen einzigen Schauſpieler oder Sänger. Zur feſt⸗ 
geſetzten Stunde wurde die Theaterkaſſe geöffnet; der Impreſa⸗ 
rio erſchien, ging zur Kaſſe, beſah ſich vielleicht auch noch die Ta⸗ 
fel mit den Preiſen der Plätze. Wenn er dann feſtgeſtellt hatte, 
daß es Plätze von 10 Schillingen bis herunter zu 6 Penny gab. 
kaufte er einen Platz, oftmals den billigſten, dazu einen Thea⸗ 
terzettel für 2 Penny und begab ſich ſchmunzelnd in das Thea⸗ 
ter, wo er ſich von dem einzigen Schauſpieler einen einzigen 
Monolog aus dem Stück vortragen oder von dem einzigen Sän⸗ 
ger eine einzige Arie vorſingen ließ. Damit war die „Erſtauf⸗ 
führung“ vorüber und die Forderung des Geſetzes erfüllt. Ein⸗ 
wendungen waren unmöglich, denn das Kriterium einer öffentli⸗ 
chen Vorſtellung — der Verkauf von Eintrittskarten und von 
Theaterzetteln — war nicht wegzuleugnen. Der Impreſario 
war nämlich ſo vorſichtig geweſen, einen Notar mit zur Kaſſe 
zu nehmen, damit dieſer ihm den Kauf der Eintrittskarte und 
De Theaterzettels nach allen Regeln des Geſetzes beglaubigen 
onnte. 


Der Storch als Bodenbrüfer 


Bekanntlich errichtet der Storch ſein umfangreiches Neſt bei 
uns in der Regel auf hohen Haus- und Kirchendächern, Scheu: 
nengiebeln, unbenutzten Fabritſchornſteinen und ähnlichen Bau⸗ 
lichkeiten, ſelten einmal auf einem alten Baume, was jedenfalls 
ſeine urſprüngliche Niſtweiſe war, ehe er ſich ſo innig an den 
Menſchen angeſchloſſen hat. In unſeren Tiergärten aber, wo 
Freund Adebar in der Regel ohne viel Umſtänden zur Brut 
ſchreitet, iſt er vielfach zum Bodenbrüter geworden. Es hängt 
dies zunächſt natürlich damit zuſammen, daß ſolche in der Ge⸗ 
fangenſchaft gehaltene Störche in ihrer Flugkraft gelähmt ſind, 
um ſie am Entweichen zu verhindern. Sie könnten alſo ein hoch⸗ 
gelegenes Neſt überhaupt nicht errichten, wenn ſie auch wollten. 
Alſo müſſen ſie ſchon auf dem Erdboden bleiben, wenn ſie die 
Freude der Ehe überhaupt genießen wollen. In vielen Tier⸗ 
gärten finden wir ſolche bodenſtändige Storchenneſter, die zumeiſt 
etwas liederlicher gebaut ſind als die feſten alten Burgen auf 
den Kirchendächern. Sie haben für die Beſucher das Gute, daß 
er ohne beſchwerliche Kletterübungen und ohne Feldſtecher das 
anziehende Tun und Treiben eines Storchhaushalts aus un⸗ 
mittelbarer Nähe aufs bequemſte und genaueſte verfolgen kann. 
Den in ſolchen Bodenneſtern ausgebrüteten Jungſtörchen beläßt 
man vielfach ihr Flugvermögen, aber ſie bleiben trotzdem in der 
Regel der Gegend treu. Auf dieſe Weiſe vermögen alſo Tier⸗ 
gärten, die die Storchenzucht eifrig betreiben, ſehr zur Wieder⸗ 
nſiedlung der bei uns leider immer ſeltener werdenden Störche 
“.iqutragen. kos. 
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Waagerecht: 1. Schöpfung, 4. Straußenart, 7. Pflanze, 
8. Gebirgsrücken, 9. Vergnügungsſtätte, 11. norwegiſcher Schrift⸗ 
ſteller, 12. Figur aus der Oper „Aida“, 15. lateiniſche Ueber⸗ 
ſetzung von „bete“, 16. Stadt in Thüringen, 20. Fluß in Italien, 
21. griechiſche Göttin, 23. Stadt in Baden, 24. Teil der Thermo⸗ 
meterſkala, 25. Nebenfluß der Donau, 26. Lebensgemeinſchaft. 

Senkrecht: 1. Nebenfluß des Rheins, 2. Shalkeſpeareſche 
Dramenfigur, 3. italieniſche Münze, 4. Baum, 5. Nahrungs⸗ 


mittel, 6. Frauenfigur aus dem Nibelungenlied, 10. Stadt in 


Oldenburg, 13. Kirche, 14. engliſche Inſel, 16. Land in Aſien, 
17. Nebenfluß des Rheins, 18. Fluß in der Schweiz, 19. amerika⸗ 
niſcher Bundesſtaat, 20. Hoherprieſter, 22. Abkürzung eines 
männlichen Vornamens. ; i i 


Auflöſung des Balkenrätſels 
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dert, ebenſo wie die Errichtung mächtiger Treibhäuſer. 
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Klima nach Belieben 


Vom Publikum faſt unbeachtet, wurden auf der ſoeben be: 
endigten Weltkraftkonferenz einige Probleme behandelt, deren 
Löſung imſtande ſein dürfte, in abſehbarer Zeit die Ernährung 
der in gemäßigten und kalten Zonen lebenden Völker auf eine 
ganz neue Grundlage zu ſtellen und der Landwirtſchaft un⸗ 
geahnte Möglichkeiten zu erſchließen. Handelt es ſich doch um 
nichts Geringeres, als unſeren Ländern die Segnungen des ſub⸗ 
tropiſchen und tropiſchen Klimas zuteil werden zu laſſen, und die 
intenſive Sonnenhitze jener Gegenden künſtlich und wirtſchaftliſh 
durch umgewandelte Sonnenſtrahlen zu erſetzen. Hier zeigt ſich, 
wie der Menſch gelernt hat, mit gewaltigen Sonnenenergien wie 
mit einer Sache umzugehen. Sonnenſtrahlen, anſtatt ſofort 
Lebensmittel zu erzeugen, Obſt und Gemüſe und Getreide, ver⸗ 
wandeln ſich in gebundene Energie, in Holz, Kohle und die Kraft 
ſtürzenden Waſſers. Dieſe Energie wird in Kraftwerken ent⸗ 
feſſelt, in Elektrizität umgewandelt, über weite Entfernungen 
geleitet, zum Heizen von Gewächshäuſern benützt, jo daß am 
Ende Sonnenſtrahlen, die vor Jahrmillionen auf der Erde mäch⸗ 
tige Schachtelhalmwälder emporſchießen ließen, auf dem Amweg 
über die Kohle nun Wein, Gurken und Radieschen hervorbringen. 


Dem norwegiſchen Ingenieur Jacobſen, der über dieſes 
Thema auf der Weltkraftkonferenz berichtete, verdankt man 
grundlegende Forſchungen. Er erkannte ſchon 1922, welche Nach⸗ 
teile das Treiben von Frühbeeten mit Hilfe des üblichen Stall⸗ 
düngers habe. Dieſer läßt ſich bei der zunehmenden Motori⸗ 
ſierung der Landwirtſchaft immer ſchwerer beſchaffen und iſt 
recht teuer; zudem hält ſeine wärmende Wirkung nur etwa ſechs 
Wochen an, dann hört die Bakterienwirkung auf, der Dünger 
iſt „ausgebrannt“. Dann muß man die Pflanzen in neuen 
Dünger umſetzen, eine Arbeit, die viel Mühe und Koſten erfor⸗ 
Es iſt 
kein Zufall, daß nun Jacobſen ſeine Entdeckung eben im Lande 
der billigen Waſſerkräfte und damit der wohlfeilen Elektrizität 
gemacht hat. Denn Elektrizität, die reinlichſte und bequemſte 
Heizquelle, iſt es, die er zur Erzeugung des künſtlichen Treibhaus⸗ 
klimas verwandt hat. Zuerſt ging er ganz vor und benützte nur 
die Ströme von 5 Volt Spannung, den er durch in den Boden 
verlegte verzinkte Eiſendrähte ſchickte. Später wurde mit dieſem 
Draht die Spannung bis auf 40 Volt geſteigert, für höhere Span⸗ 
nungen nahm man Spezialkabel, beſtehend aus einem Wider⸗ 
ſtandsdraht aus geglühtem Eiſen oder Nickelin, der von Lagen 
Aſbeſt, Oelpapier und einem Bleimantel umgeben iſt. Solche 
Kabel werden einfach in eine Sandſchicht unter der Kompoſterde 
verlegt, und nun kann man mit der Heizung beginnen, nachdem 
man die Pflanzen durch glasverdachte Holzkäſten vor der Ein⸗ 
wirkung unſeres rauhen Klimas geſchützt hat. Der Züchter macht 
ſich nun nach Belieben ſein eigenes Klima, er kann ſelbſt im 
kälteſten Winter durch die von unten aufſteigende Wärme die 
Pfanzen vor dem Erfrieren ſchützen und ſie zum üppigen Treiben 
bringen. Er kann ſoweit gehen, daß er jene Bedingungen ſchafft, 
die vor Jahrmillionen auf Erden vorwalteten, indem er nämlich 
den für das raſche Wachstum ſehr wichtigen hohen Kohlenſäure⸗ 
gehalt der Luft hervorbringt. Legt man unter die Erde eine 
Schicht Holzkohle, ſo entwickelt dieſe in der warmen Luft durch 
langſame Verbrennung dauernd die nützliche Kohlenſäure; doch 
gibt es Fälle, wo dieſe aus gereinigten Abgaſen von Feuerungen 
eingeleitet wurde. 

Es genügt meiſt, nur in der Nacht zu heizen; nur an ſehr 
kalten Wintertagen wärmt man den Boden während einiger 
Stunden auch am Tage. Trotz dem nicht allzuhohen Elektrizitäts⸗ 
verbrauch hängt die Rentabilität des Verfahrens eng mit den 
Stromkoſten zuſammen, und da ergeben ſich gerade für Deutſch⸗ 
land große Schwierigkeiten. Der nordiſche Züchter kann mit einem 
Preis von 2,2 bis 4,5 Pf. je Kilowattſtunde rechnen und fährt ſehr 
gut dabei; hier aber erklären die Kraftwerke, ſelbſt mit dem 
Nachtſtrom nicht unter einen Preis von 7 Pf. hervorgehen zu 
können. Es iſt dies vorläufig noch ein großes Hindernis für 
die raſche Verbreitung dieſes Syſtems, zumal die Anlagekoſten 
wegen des Exportdumpings in den benötigten Hilfsmaterialien 
recht hoch ſind. Solche Anlagen werden alſo am beſten in engem 
Zuſammenhang mit großen Kraft⸗ und Induſtriewerken gedeihen 
können, von denen ſie ganz billig Strom oder Abwärme als 
Warmwaſſer oder Abdampf beziehen können. And ſolcher Ver⸗ 
ſuche wurde ſchon eine ganze Reihe mit Erfolg unternommen. 

Die größte dieſer Anlagen wurde in Harmſtede in Holland 
erbaut, wo man 10000 Quadratmeter für dieſen Zweck beſtimmt 
hat. Auch in Haſſelby in Schweden wurde 1926 eine Großanlage 
errichtet, in Deutſchland mehrere im Anſchluß an Kraftwerke, ſo 
in Stettin, in Dresden⸗Laubegaſt, in Helmſtedt und anderwärts. 


Die Dame und ihr Kleid 


1. Elegantes Koſtüm aus Moite: offene, ſehr lange Jacke 
mit Taſchen, ſtark abgeſtochenen Ecken und Fuchsbeſatz — gerader 
Rock mit Gehfalte — dlatte Crepe⸗de⸗Chine⸗Bluſe. 

2. Complett für Reiſe und Sport: beige Flauſchſtoff mit 
Säumchenſtepperei — Jacke dunkelbraun gefüttert — Kragen, 
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In Schöningen wird ein 48 Meter langes Gewächshaus vom 
Kraftwerk mit Warmwaſſer, dann mit Abdampf für die Elek⸗ 
trizitätserzeugung und mit kohlenſäurehaltigen Abgaſen verſehen. 
Dort wurden auch Verſuche angeſtellt, den Wuchs der Gurken, die 
man pflanzte, durch Belichtung zu beſchleunigen. Fünf Lampen 
von 200 Watt brannten ſechs Wochen lang in jeder Nacht 12 
Stunden. Die belichteten Pflanzen waren den unbelichteten bald 
weit voraus, trugen auch 5 bis 6 Gurken mehr. Auch im Frank⸗ 
furter Städtiſchen Elektrizitätswerk konnte man ſchon am 28. 
März Kopfſalat aus den Frühbeeten ernten, wobei je Pflanze 
7 Pf. Stromkoſten erwachſen waren, bei einem Strompreis von 
5 Pf. nachts, 10 Pf. am Tage. 


Die wunderbarſte Entwicklung nahm aber dieſes Verfahren 
in Wiesmoor bei Wihelmshaven, wo im Anſchluß an das 
Nordweſtdeutſche Kraftwerk mächtige Gewächshäuſer auf einer 
Fläche von 2,5 Hektar angelegt wurden, wo mit Hilfe der über⸗ 


Das Rätſel der 


Vor einem Jahre beobachteten die Aerzte in Kiel einen eigen⸗ 
artigen Fall: Eine Patientin war gegen den Genuß von Fiſch⸗ 
fleiſch derart empfindlich, da ſie, als man ihr ein Hundertſtel 
Kubikzentimeter eines ſtark mit Waſſer verdünnten Fiſchfleiſch⸗ 
extraktes unter die Haut ſpritzte, beinahe lebensgefährlich er⸗ 
krankte. Erſt als man ihr vom gleichen Extrakt die winzige 
Menge von fünf Milliardſtel Gramm — 0,000 000 005 Gramm 
— einverleibte, ſpürte ſie keine Wirkung mehr. Durch ganz lang⸗ 
ſame Gewöhnung gelang es, die Kranke von ihrer Ueberempfind⸗ 
lichkeit zu heilen, und nach zwei Monaten war ſie tatſächlich ſo 
weit, daß ihr ſelbſt eine Menge von 100 Gramm Fiſchfleiſch kei⸗ 
nen Schaden mehr brachte. 


Nun tritt dieſes Leiden, das man Idioſynkraſie nennt — das 
griechiſche Wort ſoll eine ungewöhnliche Miſchung der Säfte be⸗ 
zeichnen —, allerdings nicht immer in ſo kraſſer Form auf. Recht 
oft erregen vein ſeeliſche Vorgänge ſolche Abneigung vor beſtimm⸗ 
ten Dingen und es genügt dann ſchon der Anblick des Gegen⸗ 
ſtandes, gegen den man die Abneigung empfindet, um eine Er⸗ 
regung hervorzurufen. Dem normal empfindenden Menſchen 
ſcheinen manche dieſer unüberwindlichen Abneigungen freilich ganz 
unverftändlich. Es ift kaum glaublich, daß Napoleon eine ſolche 
Abneigung gegen Katzen hatte, daß er, als er im Schloß zu 
Schönbrunn weilte, eines Abends laut aufſchrie, weil er hinter 
ſeinem Bettvorhang eine Katze entdeckte. Auch Heinrich der Dritte 
von Frankreich konnte keine Katze ſehen, und Tieck erzählte ein⸗ 
mal, daß auch Kleiſt in Aufregung geriet, ſobald er eine Katze 
erblickte. Erasmus von Rotterdam wurde fieberkrank, wenn er 
Fiſche roch, Tycho de Brahe fühlte ſich ſchwach werden, wenn er 
Hafen oder Füchſe ſah, Guſtav Adolf von Schweden ſchauderte vor 
Spinnen, und Kurfürſt Max Emanuel von Bayern konnte keine 
Orange ſehen, was ihn indes nicht hinderte, eine große herrliche 
Orangerie anzulegen. Sogar Roſenfeinde kennt die Geſchichte. 
Maria von Medici hatte Aufregungszuſtände, wenn ſie Roſen 
roch, und konnte nicht einmal gemalte Roſen ſehen, während der 
Herzog von Guiſe ohnmächtig wurde, wenn er Roſen ſah und 
ihren Duft ſpürte. Adelina Patti behauptete, heiſer zu werden, 
wenn ſie Veilchen roch, was auch die berühmte Schauſpielerin 
Rachel an fig beobachtete. Pierre Baple, der franzöſiſche Philo⸗ 
ſoph, geriet in Konvulſionen, jo oft er Kat er aus feinem metalle⸗ 
nen Krahn ſprudeln hörte, und ſelbſt Peter der Große, dieſer 
Rieſe, war nicht frei von dergleichen Angſtzuſtänden: er zitterte 
jedesmal, wenn er über eine Brücke gehen mußte. N 

Beſonders häufig treten Idioſynkraſien in der Form auf, daß 
ſich Krankheitserſcheinungen nach dem Genuß gewiſſer Speiſen 
einſtellen. Das Eſſen von friſchen Erdbeeren ruft bei ſo über⸗ 
empfindlichen Perſonen die „Erdbeerkrankheit“, eine leichte Haut⸗ 
erkrankung hervor, bei anderen zeigt ſich die gleiche Erſcheinung 
wenn ſie Krebſe oder Weintrauben verzehren. Dann gibt es 
wiederum Menſchen, die Erbſen, Bohnen oder Linſen nicht ver⸗ 
tragen, ſie erkranken dann an Neſſelſucht; ein derartiger Fall hat 
ſogar erſt vor burzem einen tödlichen Ausgang genommen. Sehr 
oft äußert ſich die Ueberempfindlichbeit auch nach Berührung von 
Dingen, die der betreffende Menſch „nicht vertragen“ kann. Hier⸗ 
her gehört vor allem die „Primelkrankheit“, jener unangenehm 
prickelnde und blaſenbildende Hautausſchlag, der durch die Be⸗ 
rührung der Haut mit dem ausgeſchiedenen Saft der Drüſenhaare 
der chineſiſchen Primel entſteht, ferner die erſt in neuerer Zeit 
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Revers und die breiten Manſchetten aus Nuttia — einfache 
Blufe aus naturfarbener Baſtſeide mit Knopfleiſte. 

3. und 4. Haus: und Bureaukleider aus Tweed, Kaſha oder 
Wollkrepp!: ſchmaler Crepe⸗Georgette-Kragen — Glocken- bezw. 


Faltenrock, 


ſchüſſigen Energien des Kraftwerkes, von Dampf, Warmwaf 
und Elektrizität, die wieder durch Verbrennung des billige, 
Torfes erzeugt werden, rieſige Gemüſekulturen angelegt wurden. 
Wie man auf teurem Baugrund möglichſt hohe Bauten errichtet, 
iſt man beſtrebt, in dieſem teuren Luftraum tropiſchen Klimas 
die höchſten Erträgniſſe je Flächeneinheit zu erzielen, und tatſäch⸗ 
lich ſind ſie im Gurkenbau fündundzwanzigmal ſo hoch wie auf 
freiem Feld. Dort werden jährlich 400 000 Gurken und 200 000 
Tomaten zum Reifen gebracht. Selbſt das Liebesleben der Ge⸗ 
müſepflanzen iſt mechaniſiert, denn künſtlicher Wind ſorgt für 
die Beſtäubung von Pflanze zu Pflanze. 

Für das mittlere Schweden erwartet man durch die neue 
Erfindung eine Umwälzung der Baumſchulenpflege durch raſchere 
Ausbildung der in der Wärme überwinternden Stecklinge. Man 
hat auch erfolgreich die Bodenheizung auf gegen Süden geneigten 
Bodenfreiflächen verſucht. Nun hängt es bei uns nur mehr vom 
billigen Strompreis ab, ob wir uns der ausländiſchen Gemüſe⸗ 
einfuhr freimachen und zu Weihnachten Kirſchen, zu Oſtern Pfir⸗ 
ſiche eſſen werden. 


Indioſynkraſien 

beobachtete Erſcheinung einer beſonderen Empfindlichkeit gegen 
die Berührung von grünen Erbſen. Merkwürdig iſt auch die Ent⸗ 
ſtehung einer Hauterkrankung bei Perſonen, deren Beruf es mit 
ſich brachte, daß ſie viel mit Spargel hantieren mußten, wobei 
ihre Haut mit Spargelſaft benetzt wurde. Manche Menſchen wer⸗ 
den ſchon in leichter Form krank, wenn ein Floh oder ein paar 
Mücken ihre winzigen Giftmengen in die Haut einführen, oder ſie 
werden von einem richtigen Ausſchlag befallen, wenn ſie von 
Bettwanzen geſtochen werden. Außer Hautkrankheiten beobachtet 
man an Perſonen, die überempfindlich ſind, auch Halserkrankun⸗ 
gen, und ſogar Magen⸗ und Darmleiden kommen vor. 

Dieſen „allergiſchen Krankheiten“, wie die moderne Medizin 
alle dieſe Ueberempfindlichkeitsſymptome nennt, reihen ſich auch 
jene Fälle an, bei denen das Einatmen von beſtimmten Stoffen 
Erkrankungen hervorruft. Wer empfindlich iſt, erkrankt alljähr⸗ 
lich, ſobald die Gräſer und gewiſſe Bäume blühen, und ihre 
Pollen die Luft füllen, mit Sicherheit am Heufieber; oder er wird 
eines Tages plötzlich von einem quälenden Aſthma befallen, nur 
deshalb, weil er winzige Teilchen von Hunde⸗ oder Katzenhaaren, 
von Federn — auch von Bettfederh — oder von tieriſchen Haut⸗ 
ſchuppen, einatmete. Und ſo gibt es denn wirklich eine ganze 
Fülle von Dingen, die den einen Menſchen unbedingt krank machen 
können, den anderen aber wieder ganz unberührt laſſen. Wie alle 
dieſe ſo mannigfaltigen und quälenden Leiden zuſtande kommen, 
iſt eine Frage, die die Aerzte ſchon ſeit langem beſchäftigt. Ver⸗ 
gänge und Vorſtellungen verurſacht wird, kann Heilung auch durch 
Stoffe, die im Körper der entſprechend veranlagten Menſchen 
die Ueberempfindlichkeit hervorrufen. Man hat neuerdings er⸗ 


folgreiche Anterſuchungen ausgeführt, indem man durch Ein⸗ 


ſpritzungen feſtſtellte, gegen welche Stoffe der Patient empfindlich 
ſei. Dann verſuchte man, durch langſame Gewöhnung an den 


betreffenden Stoff eine Art von Abhärtung und damit Heilung. 


zu erzielen. : 
Die Idioſynkraſie ſelbſt ſcheint nicht erblich zu fein, doch wird 
die Anlage, aus der ſie entſtehen kann, tatſächlich vererbt, und 
zwar in etwa 8—5 Prozent aller Fälle. Das Leiden als ſolches 
wird vermutlich ſo erworben, daß die Stoffe, die einem beſtimm⸗ 
ten Menſchen ſchädlich find, wiederholt auf ihn einwirken; der 
Tierverſuch — denn auch Tiere leiden an Idioſynkraſien — er⸗ 
gab, daß erſt eine wiederholte Einwirkung die Ueberempfindlich⸗ 
keit hervorruft. Wenn die Idioſynkraſie nur durch ſeeliſche Vor⸗ 


gänge und Vorſtellungen verurſtcht wird, kann Heilung auch durch 


Hypnoſe gelingen. f 


Ein unbekanntes Volk 


Das Volk der Dzems gehört zu den unbekannten Bewohnern 
Afrikas, die ſich bis jetzt allen Verſuchen der Forſcher, ſie zu 
ſtudieren und in ihren Lebensgewohnheiten zu beobachten, ent⸗ 
zogen haben. Die Dzems find jedoch dem Schickſal nicht entgan⸗ 
gen, von der Wiſſenſchaft erfaßt zu werden. Eine Fanzöſiſche 
Kolonialzeitſchrift berichtet jetzt über dieſes Volk, von dem man 


ſogar die genaue Kopfzahl weiß: Männer, Frauen und Kinder 


zählen zuſammen 3107 Menſchen, die zwiſchen Kamerun und 
Mittelkongo einen verlorenen Winkel im tiefen Urwald bewoh⸗ 
nen, immer darauf bedacht, daß man von ihnen keine Notiz 


nehme, im übrigen aber dem Fetiſchismus, dem Ackerbau und 


dem Fiſchfang ergeben. Sie machen ſich nicht viel aus der ſüßen 
Batate, zeigen auch keine beſondere Vorliebe für Maniok und 
Erdnuß, ſondern geben der Banane den Vorzug, die ſich, wie ein 
Apfel in Europa, pflücken läßt, was darauf hinzudeuten ſcheint, 
daß die Dzems ſchlaue Leute ſind und das wirtſchaftliche Prinzip, 
den größten Effekt mit dem geringſten Aufwand an Kräften zu 
erzielen, erſaßt haben. Handel und Wandel ſind Dinge, die ihnen 
ein Lächeln abnötigen; in Suante erwarb im Jahre 1928 ein Diem, 
der einzige ſeines Volkes, ein Handelspatent. Er wurde deshalb 
von ſeinen Stammesgenoſſen verachtet. Fern der europäiſchen 
Ziviliſation heiraten die Dzems ohne jedes Gepränge, und ihr 
Tamtam dröhnt zu Ehren der künftigen Ehefrau, die keinen 
weißen Schleier, keine Orangenblüten, keine filbergeſtickten 
Schuhe und meiſtens auch keine Liebe kennt. Die Hochzeits. 
ſitten der Väter werden jedoch mit großer Gewiſſenhaftigkeit 
gepflegt. Es iſt einem Dzem verboten, ein junges Mädchen 
feines Stammes heimzuführen. Er geht daher in die Nachbar⸗ 
ſchaft auf die Brautſchau, und wenn er Gnade voro den Augen 
der Familie gefunden hat, begleitet der Vater oder der Onkel der 
Braut dieſe bis zum Dorf des Bräutigams, der dann den zum 
Hochzeitsmahl beſtimmten Hammel ſchlachtet, w rend das 
Mädchen die Hütte des künftigen Gemahls betritt. ie Eltern 
der Braut ſind gehalten, dreimal im Lauf von vierundzwanzig 
Stunden Badewaſſer für die junge Frau herbeizuſchleppen, eine 
Vorſchrift, die dem Reinlichkeitsbedürfnis der Dzems Ehre macht. 
Der Braut iſt es verboten, das Feuer des Herdes brennend zu 
erhalten oder anzuſtecken. Fünf Tage lang dauert die Ein⸗ 
ſchließung des Mädchens in der Hütte, und während dieſer Zeit 
hat ſie kein Recht, die Behauſung des Mannes zu verlaſſen, ſelbſt 
nicht unter dem triftigſten Vorwand. Der junge Ehemann da⸗ 
gegen widmet ſich jeden Morgen mit Eifer und Hingabe allen 
Arbeiten, die der Haushalt mit ſich bringt, eine Anſtrengung für 
die er am dritten Tag, an dem er endlich die Ehe vollzieht, reich⸗ 
lich entſchädigt wird. Nach der Vermählung darf die Frau end⸗ 
lich das Feuer berühren, nachdem ſie es angeſteckt und plötzlich 
wieder ausgelöſcht hat. 
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Die letzte Fahrt 
des Schlachtkreuzers „Hindenburg“ 
der im Jahre 1919 mit dem größten Teil der deutſchen 
Schlachtflotte bei Scapa Flow verſenkt und ſo der Ausliefe⸗ 


rung an England entzogen wurde. Nach mehrjährigen ſehr 


koſtſpieligen Hebungsverſuchen iſt es jetzt endlich den Eng⸗ 
ländern gelungen, das Wrack des ſtolzen Schiffes zu heben 
und zur Verſchrottung in einen Hafen einzuſchleppen. 
2 


Mminiſterpräſidenk Georgiewilſch 7 

Der frühere ſerbiſche Miniſterpräſident, Dr. Vladan Geor⸗ 
giewitſch, iſt in Baden bei Wien im Alter von 86 Jahren 
geſtorben. Miniſterpräſident und Außenminiſter unter König 
Alexander bis zu deſſen Vermählung mit Draga Maſchin, hat 
er ſtets ſeine freundſchaftliche Geſinnung für Oeſterreich betont. 


Die erſte deulſche Auskauſch-Profeſſorin 
Frau Studienrätin Johanna Willich, 
die Vorſitzende der Abteilung des Deutſchen Philologen-Ver⸗ 
bandes in Berlin geht als erſte deutſche Akademikerin als 
Austauſch⸗Profeſſorin nach Amerika, wo ſie an der Senior 
High School in Eaſt St. Louis wirken wird. 


Ä 125 Japaniſcher Beſuch beim Roten Kreuz 

Der Präſident des japaniſchen Oberhaufes, Fürſt Tokugowa, der ſich in Berlin aufhält, beſuchte in ſeiner Eigenschaft als 
Vorſitzender des japaniſchen Roten 8 zahlreiche Anſtalten dieſer 
er Oberinnen⸗Lehranſtalt des 


man Fürſt Tokugawa beim Beſuch 


Die Aeberſchwemmung im Gebiet der Ankerelbe 


nſtitution in Berlin. — Auf dem Bilde ſieht 
erliner Roten Kreuzes in Lankwitz. 


die durch die unaufhörlichen Regengüſſe der letzten Tage hervorgerufen wurde, hat — namentlich in der Gegend von Stade 


— lataſtrophale Ausmaße angenommen. 


Bon den Herbſtmanövern der franzöfifchen Armee 


Viele Kilometer weit iſt das Land unter Waſſer geſetzt, das zum Teil bereits die 
Schutzdeiche überflutet. Bf 


7 


die — mit einem ſeit 1914 nicht erreichten Aufwand an Truppen und Material — jetzt in den franzöſiſchen Alpen an 
der italieniſchen Grenze durchgeführt werden: Die Maultierabteilung eines Alpenjägerregiments auf dem Marſche. 


Die erſte Frau mit dem Steuermanns- 
patent für Luftſchiffe 
Frau Sophie Thomas 
hat als erſte Frau das Steuermannsexamen für Luftſchiffe 
beſtanden und das Patent zur Führung eines Luftſchiffes 
erhalten. 


Profeſſor Dr. Eugen Goldftein . 
der frühere Obſervator der Berlin⸗Babelsberger Sternwarte, 
trat am 5. September in das 9. Jahrzehnt ſeines Lebens. 
Der hervorragende Phyſiker hat ſich durch ſeine bahnbrechen⸗ 
den Forſchungen auf dem Gebiete der elektriſchen Strahlungen 
Hund der Spektralanalyſe einen großen Namen gemacht. 


Die unruhige Erde 


Mit Ausnahme Japans bleiben ſämtliche Länder der alten 
wie der neuen Welt, die in unſerer herrlichen Ziviliſation füh⸗ 
rend ſind, ſeit langem ſchon von nennenswerten irdiſchen Erſchüt⸗ 
terungen frei. Doch iſt darum das Intereſſe der Bevölkerung 
an dieſen Erſcheinungen nicht geringer, und der weltumſpannende 
Nachrichtendienſt der großen Telegraphenbüros und der Preſſe 
ſorgt dafür, daß Stadt⸗ wie Dorfbewohner bei uns zulande weit 
eher über Art, Umfang und Wirkung eines mittelamerikaniſchen 
oder ſüdaſiatiſchen Bebens unterrichtet ſind als die Eingeborenen 
der betroffenen Gebiete ſelbſt. ; 


Was ſind nun eigentlich Erdbeben? Wie und wo entſtehen 
fie? 


Die Erdrinde, das heißt alſo jene 100 bis 150 Kilometer 
ſtarke Geſteinskruſte, die den heißen und unſoliden, rund hundert⸗ 
mal ſo dicken Erdkern umhüllt, wird ununterbrochen von Erſchüt⸗ 
terungen durchzuckt. Die noch immer ſehr ungleichmäßig verteil⸗ 
ten Erdbebenwarten regiſtrieren immerhin durchſchnittlich ein 
Beben pro Stunde! Aber nur 25 bis 30 jährlich ſind wirklich 

ſchwer und von verheerenden Folgen begleitet, während nahezu 
die Hälfte bloß mit ſeismographiſchen Apparaten wahrgenommen 
werden kann. Bemerkenswert iſt dabei, daß von der rieſigen 
Glutmaſſe des Erdkerns, der ſich zur Rinde verhält wie etwa das 
Innere eines ſehr großen Apfels zur Schale, unſres Wiſſens kei⸗ 
nerlei Gefahren drohen, daß vielmehr ſämtliche Schütterherde in⸗ 
nerhalb der feſten Geſteinkruſte liegen, und zwar in der Regel nur 
wenige tauſend Meter tief. Die letzten Magma⸗„Reviere“, die 
noch Erdbeben verurſachen, dürften in keinem Falle mehr als 
ſechzig Kilometer von der Erdoberfläche entfernt ſein. 


Alle Erſchütterungen der Erdrinde erklären ſich aus deren 
phyſikaliſcher Beſchaffenheit; ſie ſind unvermeidliche Begleiter⸗ 
ſcheinungen der dauernden Umgeſtaltung der Feſtländer und 
Meere, die ſeit Millionen, ja wahrſcheinlich ſeit Milliarden von 
Jahren bald heftiger, bald ſchwächer vor ſich geht. Und lediglich 
der Umſtand, daß ein Menſchenleben ſo ſehr kurz iſt, daß wir 
außerdem gerade in einer relativ ruhigen oder allenfalls am Be⸗ 
ginn einer etwas lebhafteren Epoche ſtehen, läßt uns die Aus⸗ 
wirkungen aller geologiſchen Vorgänge letzten Endes doch ſo ge⸗ 
ringfügig erſcheinen. Ein halb Meter Bodenſenkung während 
eines Menſchenalters —: kein Hahn kräht danach. Und doch ver⸗ 
ſanken infolge ſolch unſcheinbarer Bewegung ganze Kontinente 
mit gewaltigen Gebirgsmaſſiven und rieſigen Strömen tief im 
Ozean, dieweil ſich einſtiger Meeresboden heute kilometerhoch als 
Feſtland in den Aether reckt. 


Im großen und ganzen unterſcheidet man heute drei Gruppen 
von Erdbeben, von denen die der tektoniſchen Erſchütterungen 
allein rund neunzig vom Hundert umfaßt. Dieſe entſtehen im 
Anſchluß an die ſtarken Spannungen in der Erdrinde, die ſich in 
Verwerfungen oder — weil ſeltener — in Faltungen entladen; 
alle ſogenannten Groß- und Weltbeben ſind tektoniſcher Natur. 
Bedeutend ſeltener und ſtets nur von lokaler Wichtigkeit ſind die 
vulkaniſchen Beben — der Name iſt etwas ſchief —, die bevor⸗ 
ſtehende Lava-⸗ und Aſchenausbrüche ankündigen; ſie find die 
Folge unterirdiſcher Gasexploſionen beim Aufwärtsdringen des 
Magmas und daher um ſo heftiger, je verſtopfter Schlot und 
Krater ſind. Auch die letzte Eruption des Veſuvs wurde mehrere 
Tage vorher durch derartige Erſchütterungen angezeigt. Von noch 
geringerer Bedeutung endlich iſt die letzte Gruppe; die der Ein⸗ 
ſturzbeben. Sie kommen nur in Gebieten mit ſehr lockeren, ſich 
dauernd zerſetzenden geologiſchen Formationen wie Kalk vor; 
einen ausgezeichneten Anſchauungsunterricht von ihrer Wirkung 
bieten aber auch die ſogenannten „Bingen“ im Erzgebirge (bei 


Geyer, am Plattenberg), alte eingefallene Bergwerke. Ein Ein⸗ 
fluß irgendwelcher außerplanetariſcher Kräfte ſchließlich — etwa 
der Sonnenflecke oder der Schwerkraft großer Geſtirne — hat ſich 
bis heute nicht nachweiſen laſſen, obgleich er theoretiſch durchaus 
möglich wäre. 


Allen Erdbeben gemeinſam iſt die außerordentlich kurze Dauer 
der einzelnen Stöße. Sie ſchwankt zwiſchen dem Bruchteil einer 
Sekunde und ein paar Sekunden. Dennoch können die Folgen, 
wie wir gleich noch ſehen werden, unendlich kataſtrophal ſein. Die 
Erſchütterungen laſſen faſt immer nach dem Hauptſtoß raſch und 
beträchtlich nach, wennſchon ſie unter Umſtänden auch einmal 
wochenlang oder gar monatelang immer wiederkehren. Infolge 
der erheblichen Elaſtizität der Erdrinde pflanzen ſich die einzelnen 
Bewegungen wellenförmig nach allen Seiten fort mit einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit bis zu 20 Kilometer pro Sekunde! Bei beſonders 
ſchweren Beben wie dem von Mitteljapan vom 1. September 1923 
umlaufen ſie ſogar die geſamte Erde ein oder ſelbſt mehrere Male, 
wobei zu einem Umlauf nur reichlich drei Stunden benötigt wer⸗ 
den. Daher können die Erdbebenwarten, deren es zur Zeit ...er 
dreihundert gibt — davon neunzehn in Deutſchland —, ſtets ſchon 
die Heftigkeit und die ungefähre Entfernung eines Bebens an⸗ 
zeigen, bevor die erſten tatſächlichen Nachrichten eintreffen. 

Die erdbebenreichſten Gebiete liegen einmal im rieſigen, nach 
Süden anſcheinend offenen Kreiſe um den pazifiſchen Ozean her⸗ 
um; der ſogenannte Tonge⸗Graben nordöſtlich von Neuſeeland, 


der Herd der meiſten Groß⸗ und Weltbeben, erzeugt allein rund 
ein Fünftel aller Erderſchütterungen. Zum anderen zieht ſich 
eine Erdbebenzone mit häufigen und ſchweren Bewegungen vom 
Mittelmeer über Vorder⸗ und Südaſien nach dem Sunda⸗Archi⸗ 
pel. In dieſen beiden „Revieren“ ſind ſicher ſchon viele Millio⸗ 
nen von Menſchen den geologiſchen Kräften der Erde zum Opfer 
gefallen. Forderte doch das oben erwähnte mitteljapaniſche Be⸗ 
ben von 1923 allein 200 000 Menſchenleben, das von Meſſina im 
Dezember 1908 etwa 40 000, das von Kamaiſhi (Japan) im Juni 
1896 rund 27 000! Auch bei dem mitteljapaniſchen von 1891 ka⸗ 
men faſt ein viertel hunderttauſend Menſchen um; außerdenn ver: 
ſchob ſich damals der Erdboden in einer gewaltigen Ausdehnung 
infolge Abrutſchens einer rieſigen Scholle; er ſank durchſchnittlich 
7 Meter tief ab und wanderte zudem faſt noch 4 Meter weit in 
horizontaler Richtung! Eine große Bruchſpalte von 600 Kilometer 
Länge bei über 4 Meter horizontaler Verwerfung bildete ſich auch 
am 18. April 1906 in Kalifornien. Doch am anſchneidendſten 
umgeſtaltet wurde die Erdoberfläche in neuerer Zeit auf einem 
Gebiet, faſt ſo groß wie Süddeutſchland, durch das Beben von 
Pingliang in Kanſu (China) im Dezember 1920. 


Angeſichts ſolcher verheerenden Auswirkungen der geologiſchen 
Kräfte noch in unſerer Zeit kann der mehr oder weniger ſenſa⸗ 
tionshungrige Mitteleuropäer nur froh ſein, daß er weit „vom 
Schuß“ ſitzt. Aber auch bei uns zulande wackelt das Terrain 
noch ab und zu, beiſpielsweiſe im Egerland, in der Eifel, in der 
Rauhen Alb; doch meiſt ſpüren das bloß die ſeismographiſchen 
Inſtitute in Leipzig, Potsdam, Jena und den anderen Erdbeben⸗ 


warten. R. 5 
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Ameiſen, die Elefanten angreifen 


In Afrika lebt eine Ameiſenart, der „Treiber“, die von den 
Zoologen bisher wenig erforſcht wurde. Ein Afrikareiſender, J. 
W. Vandercook. hatte auf ſeinen Kreuz⸗ und Querfahrten des 
Kontinents mehrfach Gelegenheit, ſie eingehend zu beobachten. 
Ihre Bekanntſchaft machte er, als er Afrika zum erſtenmal durch⸗ 
querte. Auf einem ſchmalen Dſchungelpfad erblickte er ein ſchwar⸗ 
zes, ungefähr fünf Zentimeter breites Band, das ſich mitten auf 
dem Weg hinzog und aus Ameiſen beſtand. Bei genauer Prü⸗ 
fung unterſchied er zwei Arten von Ameiſen; den Kern bildeten 
kleine Tiere, die Arbeiterameiſen, die zu Tauſenden und Aber⸗ 
tauſenden eilig dahinzogen, während an den Außenſeiten größere 
Ameiſen marſchierten, die, mit ſtarken Kneifzangenkinnbacken be⸗ 
wehrt, die Soldaten dieſes wandernden Volkes darſtellten. Dieſe 
bildeten gewiſſermaßen die Schutzwand und marſchierten viel 
langſamer. Die Soldaten laufen immer ein paar Zentimeter 
vorwärts, bleiben dann ſtehen und fuchteln mit ihren Kneifzangen, 
um ſo etwa drohende Gefahren zu erſpähen. Außerdem löſt ſich 
jeden Augenblick ungefähr ein halbes Dutzend Soldaten von der 
Kolonne, unterſucht das Terrain auf eine Entfernung bis zu 
einem Meter und kehrt erſt wieder zurück, wenn alles in Ordnung 
iſt. Eine Berührung der Treiber empfiehlt ſich nicht; wo ſie auf 
die banke Haut kommen, reißen ſie mit ihren Kneifzangen ganze 
Stücke Feiſch heraus und ſpritzen ihre ſcharfätzende Säure in die 
Wunde. Aber auch da, wo ſie auf Leder ſtoßen, hinterlaſſen ihre 
Kinnbacken Spuren wie Sägeſcharten. Wehe dem Tier, das den 
Weg des Treibers kreuzt! Der zwerghafte Würger frißt ſo lange, 
bis nichts als die Rippen übrig ſind. Selbſt den Elefanten fallen 


ſie zu Tauſenden an, heften ſich an ſeinen empfindlichſten Teil, 


den Rüſſel, freſſen ſich in ſeine Augen und Ohren, bohren ſich 
ſelbſt durch ſeine Dickhaut. Im allgemeinen nähren fie ſich von 
Inſekten, Würmern und Maden, welche die Soldaten im Sprung 
angreifen; ſelbſt Schmetterlinge holen ſie ſich im Sprung von 


einer Blume oder der Spitze eines Blattes. Sie ſchwärmen bis 
in die Kronen der Bäume hinauf und bedrohen ſo Vögel und 
kleinere Baumtiere. Da ſie alles Lebendige freſſen, deſſen ſie hab⸗ 
haft werden können, freuen ſich die Eingeborenen, wenn der Weg 
der Ameiſen über ihre Dörfer führt; denn die Neger haben in 
ihren Hütten allerlei Getier, das ſie nicht loswerden können. 
Ratten, Mäuſe, Spinnen, Schnaken u. a. Der Treiber befreit ſie 
davon. Meiſt säubern ſie auf dieſe Art ganze Dörfer, denn fie 
treten faſt immer in ungeheuren Scharen auf; es kommt vor, daß 
ein einziger ſolcher Ameiſenzug bei gutem Tempo ſechzehn Tage 
braucht, um eine Stelle vom erſten bis zum letzten Tier zu pafs 
ſieren. Der einzige Feind dieſer Ameiſen iſt die Sonne, deren 
Strahlen auf ſie innerhalb weniger Minuten tödlich wirken. Aber 
die Ameiſen wiſſen ſich zu helfen. Entweder decken die wider⸗ 
ſtandsfähigen Soldaten mit ihrem Leib die Arbeiter, oder es 
wird aus Erde ein Tunnel gebaut. Die Treiber netzen dabei die 
Erde mit ihrem Speichel, wodurch die Maſſe ſo feſt wird wie 
Zement. Das Bauen erfolgt auf dem Marſch und mit ſolcher 
Geſchwindigkeit, daß der Marſch kaum eine Verzögerung zu er⸗ 
fahren ſcheint. Meiſt aber marſchieren ſie in der Nacht oder bei 
bewölktem Himmel. So empfindlich ſie gegen die Sonne find, fa 
unempfindlich ſind ſie gegen Regen und Waſſer. Wenn ſie z. B. 
an ein fließendes Waſſer kommen, ſchwärmen die Soldaten aus 
und lauſen am Ufer entlang. Gewöhnlich haben ſie innerhalb 
weniger Minuten eine geeignete Stelle gefunden. Dort ſammeln 
fie fih und bilden Kugeln oder Bälle von der Größe einer Fauſt 
bis zu der eines Horniſſenneſtes; die Schwächſten kommen in die 
Mitte, die Stärkſten, die Soldaten, an die Außenſeite. Dann 
ſtoßen fie vom Ufer ab und laſſen ſich vom Waſſer treiben, 
welches ſie in den meiſten Fällen ans andere Ufer trägt. 
Dem erſten Ball folgen andere, und das ganze Volk hat in kür⸗ 
zeſter Zeit den Waſſerlauf überwunden. 
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meinem vorjährigen Kleid die neue Note? 


man recht exakt und ſauber arbeiten. Beſonders Refte von Georgette und 
Spige laſſen ſich ſehr gut verwenden, jo daß uns gar keine Unkoften entfichen, 


, Wie gebeich Ja. 


— 


V 206 2 
Beyer-Schnitt 


v 7791. Cape mit ſchrã⸗ 
gem Schluß und abſtechen⸗ 
dem Futter. Bandſchleife. 


V 24062. Eine aparte Rückengarnitur ergibt der vorn zur Schleife ge⸗ 
bundene Kragen und Armelaufſchläge aus Spitze und Georgette. Bey 
Schnitt iſt erhältlich. Preis 30 Pfennige. 7 

N j 


V 7786. Pelerine 
mit Blende, die zur 
Schleife gebunden wird, 


V 24063. Garnitur aus Georgette mit Bieſenverzierung. Beyer⸗Schnitt 
ift erhältlich. Preis 30 Pfennige. ? 


V 24064. Zwei neue Kleidgarnituren: Kragen ganz aus kleinen bunten 
Perlen und Kapuzinerkragen aus Georgette und Spige. Beyer⸗Schnitte für 
beide erhältlich. Preis 30 Pfennige. 


ieee 


Wo keine Verkaufsſtelle am 
Ort, beziehe man alle Schnitte 
durch: Verlag Otto Beyer, 
Leipzig, Weſtſtraße 72. 


Ganz einfach: Ich arbeite mir eine kleine Pelerine dazu! Sofort 
fieht das Kleid ganz anders aus, iſt modiſch und flott geworden. 
Einen kleinen Stoffreſt hat man ja meiftens beim ſelbſtgeſchnelderten 
Kleide Übrig. Aus dieſem ſchneidert man eine der hier abgebildeten 
kleinen. Belerinen und ſichert den Rand durch einen hohl anzuſäu⸗ 
menden, zwei Finger breiten Schrägſtreiſen oder durch eine an⸗ 
zuſetzende Falbel. Auch ein leichtes Seidenſutter ſieht gut aus. Man 
richtet fie meiftens zum Abnehmen ein, dieſe leichten, zarten Gebilde, die 
fo maleriſch wirken, ohne zu wärmen. Man gibt ihnen Bindebänder, 
die man leicht ineinanderſchlingt, man hält ſie mit Druckknöpfen auf 
dem Kleidungsſtück, wie beim Mantel V 7793, ſo daß man nach Ber 
neben das Kleid oder den Mantel auf zwei verſchiedene Arten tragen 
| kann. Hat man nicht mehr den gleichen Stoff des Kleides, fo kann 
die Pelerine auch aus einem abſtechenden Stoff hergeſtellt werden. Zu 
a einem gemufterten Kleide z. B. ſieht eine Pelerine aus einfarbigem 


V 7795. Belerine mit 
pliſſiertem Falbel⸗ 
abſchluß und Schal⸗ 
enden. Schulterſchluß. 


vy. 
Beger S ꝙniti 


V 7792, Feſt unter 
einer Blende aufzu⸗ 
nähende Pelerine 


v W 
BeyersSchnitt 


Georgette oder Crepe de Chine ſehr gut aus, befonders wenn 

man deſſen Garnitur auch nach dem Pelerinenſtoff richtet. Man 
wird öfter einmal ein vorjähriges Kleid zu verlängern haben. 
Seht man nun unten einen Georgetteſtreifen aus dem Material 
der Pelerine an, ſo iſt die Abereinſtimmung gleich gegeben. Solch 
eine kleine Pelerine iſt ſtets ſehr kleidſam; zu einem ärmelloſen 
Kleide getragen, iſt ſie eine gute Vervollſtändigung. Sie kleidet 
auch ſtärkere Figuren, denn ſie wirkt ausgleichend, und wenn man 
fie rückwärts mit einem Zipfel arbeitet, ſtreckt fie die Figur oft 
erheblich. Ültere Damen werden ſich gern der verfchiedenen 
Formen von kleinen Pelerinen erinnern, die man früher ſchon 
einmal trug, und werden jetzt gern ihr dunkles Foulardkleid durch 
eine kleine Pelerine aus gleichem Stoff oder auch aus Seide oder 
Spitzenſtoff vervollſtändigen. 


V 779%, Faſt wie ein 
Schal wirkende ele⸗ 
rine, die zu einem Kno⸗ 
ten geſchlungen wird. 


v7793 
Beyer-Schnitt 
V 779%. Abknöpfbares 


Cape, für einen Mantel 
oder Jackenkleid gedacht. 


Beyer» Schnitte 
zu ſämtlichen Pelerinen find in 6 und 104 cm Oberweite erhältlich. Preis je 30 Pfg. 
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V 7797. Belerine 


mit Falbelberandung 
für die ältere Dame. 


V24063 Auch durch eine hübſche Kragengarnitur kann man fie ein älteres Kleid modernifieren. Die 


0 IR v7794 
Beger Sgahnitt fertig käuflichen Kragen find meiſt ſehr teuer, und die Selbſtanfertigung ift nicht ſchwer, nur muß Beyer-Schnitt 
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Asse N 


Blei und Umgebung 


Die Hausliſten ausfüllen. 

Die für die e der Wahlliſten erfoderlichen 
Hauslijten” ſind den Hausbeſitzern bereits zugeſtellt worden. 
Die Ausfüllung muß ſofort geſchehen, da die Magiſtrats⸗ 
boten bereits in den nächſten Tagen die Liſten wieder ab⸗ 
holen werden. Es liegt im eigenen Intereſſe derjenigen 
Hausbeſitzer, die etwa keine Hausliſten erhalten haben 
ſollten, ſich dieſe unverzüglich beim Magiſtrat abzuholen 
und auszufüllen. Wenn dies nicht geſchehen ſollte, iſt die 
Nichtaufnahme der Hausinſaſſen in die Wählerliſten un⸗ 
vermeidlich und der Verluſt des Wahlrechts wahrſcheinlich. 


Arbeitsloſenkontrolle. 

Während des Ambaues des Rathauſes wird die Kon⸗ 
trolle der Arbeitsloſen im 2. Stock des Magiſtratsgeländes, 
Zimmer 2, von 8% bis 10 Uhr vormittags ſtattfinden. Die 
Auszahlung an Arbeitsloſe erfolgt künftig nur zweimal 
monatlich und zwar Montags nach dem 15. und 30. jeden 
Monats. 

Turn⸗ und Spielverein Pleß. 

Sonntag, den 7, d. Mts., nachmittags um 2,30 Uhr, 
ahi d auf dem hieſigen Sportplatz die Wettkämpfe, an⸗ 
läßlich des 45jährigen Veſtehens, des hieſigen Turn⸗ und 
Spielvereins. Hierzu find alle Freunde und Gönner des 
Vereins herzlichſt geladen. Abends 8 Uhr findet im „Pleſſer 
Hof“ ein Herbſtvergnügen ſtatt, bei dem Gäſte mit Ein⸗ 
willigung des Vorſtandes eingeführt werden können. 


Pilgrams dorf. 

In der Pfarrkirche in Pilgramsdorf gelang es noch 
unermittelten Tätern einzubrechen. Nach einem mißlunge⸗ 
nen Verſuch den Hauptaltar zu berauben, plünderten die 
re die Opferkäſten, aus denen ſie ca 50 Zloty ent: 
wendeten. 


Aus der Vojewodſchaft Schleſien 


Prälat Adamski zum Biſchof von schleſienernannt 


Der Poſener Domherr, Adamski, wurde vom Papſt zum 
Biſchof von Schleſien ernannt. 

Der neue Biſchof Adamski, befaßte ſich ſehr viel mit dem 
Genoſſenſchaftsweſen und den Sozialfragen. Vor dem Kriege 
kam er auch ſehr oft nach Oberſchleſien und half hier die „Vank 
Polski“ zu gründen. Er war lange Zeit Leiter des chriſtlichen 
Arbeiterverbandes in Poſen. 


Die erſte Sejmſitzung am 10. September 

Wir erfahren, daß die Sejmſeſſion des Schleſiſchen Sejms 
nicht am 9, ſondern am 10. d. Mts. um 3 Uhr nachmittags er: 
öffnet wird. Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Leſung des 
Budgetpräliminars. 


Die Beſchwerde des Polenbundes abgewieſen 


Eine Entſcheidung Calonders gegen den Polenbund 
in Deutſchland. 


Der Präſident der Gemiſchten Kommiſſion für Ober⸗ 
ſchleſien, Calonder, hat nach la 


Stellung zu nehmen. Es handelt ſich um eine Beſchwerde, 
die der Polenbund im Namen der Witwe Martha Para 
in Hindenburg deswegen eingeleitet hat, weil der Arzt Dr. 
Janus⸗Hindenburg ſich weigerte, ein ärztliches Atteſt für 
ihren Sohn auszuſtellen, da dieſes Atteſt angeblich dazu 
dienen ſollte, dem Sohne der Beſchwerdeführerin die Auf⸗ 
nahme in ein polniſches Lehrerſeminar in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien zu ermöglichen. Der Polenbund, der bereits ein⸗ 
mal eine Beſchwerde auf Grund des Artikels 585 des 
Genfer Abkommens einbrachte und von der Gemiſchten Kom⸗ 
miſſion 1 worden war, hat nun verſucht, auf Grund 
des Artikels 149 eine Entſcheidung zu ſeinen Gunſten zu 
erreichen. Als Grund für ſeine Beſchwerde führte der Polen⸗ 
bund an, daß Dr. Janus Krankenkaſſenarzt ſei und als 
ſolcher verpflichtet geweſen ſei, das gewünſchte Zeugnis aus⸗ 
. Die Gemiſchte Kommiſſion hat feſtgeſtellt, daß 
r. Janus wohl Krankenkaſſenarzt, daß aber die Beſchwerde⸗ 
führerin nicht Mitglied der e ſei und es ſich hier 
nicht um ein ärztliches Zeugnis handelte, das der Arzt als 
Beauftragter der Krankenkaſſe auszustellen hätte, ſondern 
als Privatarzt, daß infolgedeſſen die Verweigerung der 
Ausſtellung eines ſolchen Zeugniſſes durchaus keine unter⸗ 
ſchiedliche Behandlung eines Mitgliedes der Minderheit 
darſtelle, wie es der Polenbund in ſeiner Beſchwerde kon⸗ 
ſtruiert hat. 
Es iſt Ba, daß der Polenbund mit ſolchen 
Geringfügigkeiten die Gemiſchte Kommiſſion zu wiederholten 
Malen beſchäftigt, obwohl er bereits nach der Abweiſung 


der erſten Beſchwerde ſich ſagen mußte, daß eine weitere 


wecklos ſei. Da der Polenbund über weſentliche Ver⸗ 
i gegen das Genfer Abkommen ſeitens deutſcher 
. — keine Beſchwerde unternehmen kann, ſo muß er 
wohl, um gegenüber der großen geht deutſcher Beſchwerden 
bei der Gemischten Kommiſſion ein egengemint zu a, 
folgen Tleinfgkeit en die Rolle eines Querulanten über⸗ 
nehmen. 


6. Deutſche Hochſchulwoche Kalkowitz 

Europa ſteht heute in einer Kriſe, die ſich augenblick⸗ 
lich vor allem wirtſchaftlich äuß err, aber wohl tiefere Gründe 
hat. Durch den Krieg deutlich hervorgehoben, ſehen wir, 
daß es ſich in der politiſchen Sphäre um eine Kriſe des 
liberalen naturwiſſenſchaftlichen Denken, um eine Kriſe des 
demokratiſch⸗par amentariſchen Syſtems und dis National: 
ſtaatsgedankens handelt. Neues Staatsdenken zeigt 125 von 
er Seite der 35 Millionen der europäiſchen Minderheiten 
her, neues Staatsdenken regt ſich im italieniſchen Faſchis⸗ 
mus und neues Staatsdenken iſt in Sowjetrußland da. 
Wo ſtehen wir? Dieſe Frage zu beantworten unternimmt 
die vom Deutſchen Kulkürbund für e ver⸗ 
anſtaltete 6. Deutſche Hochſchulwoche, die in der Zeit vom 
15.—28. September in Kattowitz ſtattfindet. „Euros 
äiſche Schickſalsfragen“ will fie aufzeigen, aljo 
tagen behandeln, die heute jeden irgendwie berühren, 
ujammen änge deuten, die ſonſt nicht jo klar vor Augen 
ſegen. Als Erſter wird an den drei Abenden des 15., 16. 
und 17. September Be Dr. Müller⸗Freienfels, Berlin, 


über „Die Rinn e des deutſchen Menſchen 
und jeiner 


ultur in ihrer Bedeutung für 


g er Zeit wieder einmal 
Gelegenheit gehabt, zu einer Beſchwerde des Polenbundes 


K AA Law = « 


Bor dem Wahllamp 
in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


Drei Wahlbezirke in der Wojewodſchaft — 
Gemeinderäte und die Wahlkommiſſionen — 


Knappe 9 Wochen trennten uns von der großen Entſchei⸗ 
dung in Polen, denn die Sejmwahlen für den Warſchauer Sejm 
finden ſchon am 16. November ſtatt. Es wird daher am Platze 
ſein, über die Wahl vorbereitungen einige Worte zu jagen. Nach 
der beſtehenden Wahlordination zum Warſchauer Sejm müſſen 
bis 11. November die Wahlbezirkskommiſſionen gewählt wer⸗ 
den. Die ſchleſiſche Wojewodſchaft wurde in drei Wahlbezirke 
eingeteilt und zwar: Wahlbezirk 38, Sitz Königshütte, Wahlbe⸗ 
zirk 39, Sitz Kattowitz und Wahlbezirk 40, Sitz Teſchen. In je⸗ 
dem Wahlbezirk wird eine Wahlkommiſſion, beſtehend aus 5 
Mitgliedern ernannt. Der Vorſitzende der Wahlkommiſſion 
wird vom Wahlkommiſſar nominiert und zwar auf Antrag des 
Präſes des Appellationsgerichtes des betreffenden Bezirkes. In 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft übt die Funktion der Präſes des 
Appellationsgerichtes in Kattowitz aus. Zum Vorſitzenden der 
Wahlkommiſſion wird jedesmal ein Richter ernannt, der an 
dem Gericht in dem betreffenden Wahlbezirke wirkt. Ein wei⸗ 
teres Mitglied der Wahlkommiſſion und ſein Vertreter wird 
vom Wojewoden ernannt und zwei weitere Mitglieder und ihre 
Vertreter werden von der Stadtverordnetenverſammlung ge⸗ 
wählt, wo die Kommiſſion ihren Sitz hat, in der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft von den Stadtverordnetenverſammlungen in 
Kattowitz, Königshütte und Teſchen. Die Wahlen der Kom⸗ 
miſſionsmitglieder haben unverzüglich nach der Ausſchreibung 
der Seimwahlen zu erfolgen. Die Mitglieder der Wahlkom⸗ 
miſſion werden in einer geheimen Wahl mittels Stimmzettel 
gewählt. Bei Stimmengleichheit entſcheidet das Los. Die wei⸗ 
teren zwei Mitglieder det Wahlkommiſſion und ihre Vertreter 


Europa“ ſprechen und damit die Fundamente legen auf 
denen die weiteren Vorträge aufbauen. Am Rednerpult 
folgt ihm am 18., 19. und 20. September Prof. Dr. A. 
Bergſträſſer, Heidelberg, der ſoeben durch das mit Prof. 
Dr. Curtius zuſammen verfaßte Standartwerk „Frankreich“ 
und durch ſein Buch „Sinn und Grenzen der Verſtändigung 
zwiſchen Nationen“ im Mittelpunkt der geiſtigen Dis⸗ 
kuſſion ſteht. Am erſten Tage wird er die Stellung 
Englands innerhalb Europas behandeln, am 
zweiten Abend über e und deutſches 
Weſen“ ſprechen und hier die Frage nach der Bewahrung 
des Geiſtigen überhaupt ſtellen, endlich im dritten Vortrag 
„Das Problem der Demokratie“ im Sinne des 
Verhältniſſes von Autorität und Freiheit an den Staats⸗ 
gefügen und geſellſchaftlichen Zuſtänden in England, Frank⸗ 
reich, der Schweiz und Deutſchland ableſen. Am 21., 22. und 
23. September behandelt Prof. Dr. Aaiſucßlche 28 2ſn der 
ſtändig in Chiavari lebt, daher das tat üchliche d 
Faſchismus ſtudieren kann, das Problem des Faſchis⸗ 
mus. Ihm folgt Prof. Dr. Hoetzſch, Berlin, einer der 
beſten Kenner des Oſtens, der am 24., 25. und 26. September 
über „Rußland, Polen und die baltiſchen 
Randſtaaten und das Problem des Bolſche⸗ 
wismus“ ſprechen wird. Gerade wir deutſchen Menſchen 
im Oſten werden dieſen Fragen regſtes Intereſſe entgegen⸗ 
bringen. Den Beſchluß macht Prof. Dr. Martin Spahn, 
Köln, der am 27. und 28. September, die ja gerade jetzt 
aktuellen „Paneuropagedanken“ einer kritiſchen 
Sichtung unterziehen wird, um dann die „Europäijde 
Minderheitenfrage“, die ſelbſtverſtändlich aus 
Lebensnot im Mittelpunkt unſerer Aufmerkſamkeit ſteht, zu 
umreißen. Es wird wohl niemanden geben, der dieſen 
Fragen kein Intereſſe entgegenbringt, er müßte denn geiſtig 
abgeſtorben ſein. Obwohl brennende Gegenwartsfragen 
Debandeit werden, bürgen doch die Vortragenden für Objek⸗ 
tivität und tiefe Erfaſſung der Probleme. Angeſichts der 
ſchweren Wirtſchaftslage ſind die Teilnehmergebühren ſo 
niedrig gehalten, daß ſich hierdurch niemand von der Teil⸗ 
nahme an der Woche abhalten zu laſſen braucht. Ein zwei⸗ 
ſtündiger Vortrag ſtellt ſich bei Teilnahme an der ganzen 
Veranſtaltung, was wegen der ſich ergänzenden Vorträge 
dringend anzuraten iſt, auf ſage und ſchreibe 72 Groſchen. 
Die Vorträge finden im evang. Gemeindehausſaal, ul. Ban⸗ 
kowa jtatt und beginnen pünktlich um 8 Uhr abends. Die 
Teilnehmergebühr für den Geſamtvortrag beträgt für Mit⸗ 
1 55 der dem Deutſchen Kulturbund angeſchloſſenen Ver⸗ 
ände 10 Zloty, für die Einzelvortragsreihe 4 Zloty, für den 
Einzelvortrag 1.50 Zloty. Die Teilnehmerkarten für Mit⸗ 
2760 der dem Deutſchen Kulturbund angeſchloſſenen Ver⸗ 
ände werden in der Sg Kattowitz ul. Marjacka 
Nr. 17, 2. Etage, ausgeſtellt. Die Anmeldung zur Teilnahme 
oll bis ſpäteſtens 12. September 1930 erfolgen. Für andere 
eträgt die Teilnehmergebühr 14 Zloty für die Geſamtwoche, 
5 Zloty für den Einzelvortragszyklus und 2 Zloty für den 
Einzelvortrag. Derartige Teilnehmerkarten können bis auf 
die Karten der Einzelvorträge, die nur an der Abendkaſſe 
erworben werden können, in der Buchhandlung der Katto⸗ 
witzer Buchdruckerei⸗-Verlags⸗Sp. Akc. und bei Hirſch an⸗ 
gefordert werden. a 


Herabſetzung der Zinſen 
von Verſicherungsbeiträgen 


Die Warſchauer Induſtrie- und Handelskammer wandte ſich 
an das Miniſterium für Arbeit und ſoziale Fürſorge mit dem 
Erſuchen, den Zinsſag von Verſicherungsbeiträgen zu ermäßigen. 
Der Miniſter teilte daraufhin mit, daß eine allgemeine Herab⸗ 
ſetzung der Verzugszinſen von Verſicherungsbeiträgen augenblick⸗ 
lich nicht möglich ſei, und zwar mit Rückſicht auf die verpflichten⸗ 
den Beſtimmungen und mit Rückſicht auf die tatſächliche Lage der 
Krankenkaſſen. Die beſtehenden Vorſchriften geſtatten jedoch eine 
Ermäßigung der Verzugszinſen in indiniduellen Fällen, ſofern 
der Arbeitgeber ein hierauf bezügliches Geſuch an die Kranken⸗ 
kaſſe richtet. Gleichzeitig hat der Miniſter dem Hauptverſiche⸗ 
rungsamt die Weiſung erteilt, eine entſprechende Verfügung zu 
erlaſſen, wonach in Zeiträumen vorübergehender witrtſchaftlicher 
Depreſſion die Krankenkaſſen den von der Wirtſchaftskriſe betroffe⸗ 
nen Arbeitgebern die geſetzlich zuläſſigen Erleichterungen hin⸗ 


ſes, in welchem die Kommiſſioft ihren Sitz hat. 


E FEET VERTEILT EBEOTE NET. 


Weſen des 


uſammenſetzung der Wahlkommiſſionen 
2 Ser e Wahlfülſchungen 


werden durch den Kreisausſchuß gewählt und zwar jenes Krei⸗ 
19. 
September gewählt ſein. Sie ſetzen ſich aus 5 Perſonen und 
ebenfoviel Vertretern zuſammen. Der Vorſitzende und ſein 
Vertreter werden von der Hauptwahlkommiſſion des betreffen⸗ 
den Wahlbezirkes gewählt. Ein Mitglied ſowie ſein Vertre⸗ 
ter wird vom Staroſten ernannt, die übrigen Kommiſſionsmit⸗ 
glieder werden durch den Gemeinderat gewählt. Der Vor⸗ 
ſitzende als auch alle übrigen Kommiſſionsmitgli der müſſen das 
Wahlrecht in demſelben Sprengel beſitzen, wo die Wahlkom⸗ 
miſſion ihren Sitz hat. Der Gemeindevorſteher iſt verpflichtet 
den Gemeinderat einzuberufen, damit die Kommiſſionsmitglie⸗ 
der vor dem 14. September gewählt werden können. Alle Kom⸗ 
miſſionsmitglieder müſſen nicht nur das Wahlrecht beſitzen, 
aber fie müſſen die polniſche Sprache in Wort und Schrift be⸗ 
herrſchen. ; 

Zu den Hauptwahlkommiſſionen wird der ſchleſiſche Woje⸗ 
wode zweifellos ſeine vertrauten Perſonen delegieren. Die 
Kreisausſchüſſe ſetzen ſich auch nicht aus gewählten Vertretern, 
ſondern aus durch die Wojewodſchaft nominierten zuſammen. 
Auf dieſe Kreisausſchüſſe iſt ebenfalls kein Verlaß. Es ver⸗ 
bleiben nur noch die Gemeinderäte. Hier hat die Sanacja 


Die Ortswahlkommiſſionen müſſen bis ſpäteſtens am 


keine Mehrheit und gerade die Gemeindevertretungen müſſen 


rückgratfeſte Männer in die Wahlkommiſſionen wühlen, damit 
ſie gegen jeden eventuellen Mißbrauch bezw. Wahlfälſchung, 
falls ſie verſucht werden ſollte, energiſch auftreten. An Ver⸗ 
ſuchen dürfte es kaum fehlen, denn die Sanacla wird alle 
Hebel in Bewegung ſetzen um am 16. November zu ſiegen. 


ſichtlich der Entrichtung der Verſicherungsbeitrüge nach Maßgabe 
ihrer finanziellen Möglichkeiten gewähren, ohne dabei ihre Haupt⸗ 
aufgaben zu verletzen. 


Der Kampf gegen die Tuberkuloſe 

Zum Zwecke einer Gegenorganiſation gegen die in Schleſien 
weiter um ſich greifende Tuberkuloſe bei den Kindern und bei den 
Erwachſenen, als dem größten Schädling der öffentlichen Geſund⸗ 
heit, entſtand in Kattowitz eine Vereinigung zum Kampfe gegen 
die Tuberkulose, in der den Vorſitz der ſchleſiſche Wojewode führt. 
Die genannte Vereinigung führt ſeit mehreren Jahren eine ener⸗ 
giſche Aktion gegen die Tuberkuloſe. Im Rahmen der bisherigen 
Mittel hat die Vereinigung ſehr günſtige Reſultate erzielt. Die 
Vereinigung hat die Fürſorge nicht nur auf die tatſächlich Lungen⸗ 
kranken, ſondern auch auf die verdächtigen Lungenkranken aus⸗ 
gedehnt Zur Zeit unterhält die Vereinigung ſechzehn Beratungs 
ſtellen in den einzelnen Teilen der Wojewodſchaft Schleſien. Da⸗ 
ſelbſt erhalten die Kranken materielle und ärztliche Anterſtützung 
und Beratung. \ 

Zur Zeit ift die Vereinigung bemüht, in denjenigen Gemeine 
den, in welchen ſich noch keine Beratungsſtelle befindet, Bera⸗ 
tungsſtellen zu gründen. Es iſt daher zu hoffen, daß die Be⸗ 
mithungen der Vereinigung bei den Gemeindevorſtänden und bei 


den Gemeinderäten volles Verſtändnis für dieſe Aktion finden. 


Kattowitz und Umgebung 

Aus dem 2. Stockwerk abgeſtürzt. Ein tödlicher Unglücksfall 
ereignete ſich auf der Poſpiecha im Stadtteil Zalenze. Dort 
ſtürzte aus dem Fenſter der im 2. Stockwerk gelegenen Wohnung 
der Eiſenbahnangeſtellte Johann Wardas herunter, welcher 
tödliche Verletzungen davontrug und kurz nach Heraufſchaffung 
in die Wohnung, dort verſtarb. Die Polizei hat die Feſtſtellungen 
noch nicht abgeſchloſſen. Somit ſteht bis jetzt nicht feſt, ob ein 
Selbſtmord oder Unglücksfall vorgelegen hat. ; 

Mehr Achtſamkeit! Dem Georg Hutka aus Nowa⸗Wies 
wurde vor dem Geſchäft „Okularjum“ auf der ulica 3⸗go Maja 
das Herrenfahrrad, Marke „Ideal“ Nr. 3005, von einem Fahr⸗ 
radmarder in einem günſtigen Moment geſtohlen. Vor Ankauf 
dieſes Fahrrades wird gewarnt! 

Er wollte in den Tod. Eſſigeſſenz nahm im Reſtaurant 
Tivoli der 25jährige K. H. aus Klimontow ein. Es ſteht nicht 
feſt, aus welchen Gründen der Mann die Verzweiflungstat 
beging. Er wurde in bewußtloſem Zuſtande nach dem ſtädtiſchen 
Krankenhaus überführt. 

Seltſamer Leichenfund. Auf der ulica Strzelecka wurde eine 
Kiſte aufgefunden. Es zeigte ſich, daß es ſich um einen Kaſten 
für Karabinermunition handelte. Als man dieſen öffnete, ſand 
man darin eine bereits eingetrocknete Leiche eines etwa 7 bis 
8 Monate alten Kindes. Das tote Kind wurde nach der Leichen⸗ 
halle des ſtädtiſchen Krankenhauſes geſchafft. 

Wer iſt der Eigentümer? Bei der Unterſuchungspolizei in 
Kattowitz kann eine braune Aktentaſche mit Kaſſette in Empfang 
genommen werden. Die Aktentaſche wurde auf einem Treppen⸗ 
aufgang des Hauſes, ulica Plebiscytowa 4 in Kattowitz, auf⸗ 
gefunden. \ 

Die Kattowitzer Oper bleibt erhalten. Die Geſellſchaft 
der Freunde des polniſchen Theaters in Kattowitz hat ſich 
verpflichtet, die Oper weiter zu führen. Es werden auch 
Operetten aufgeführt werden. Die Schauſpieler wurden 
noch vor den Ferien für das ganze Jahr engagiert. Augen⸗ 
blicklich engagiert die Direktion für die Zeit von zwei 
Monaten Opern⸗ und Operettenkräfte. Nach Bewilligung 
einer Subvention durch den Schleſiſchen Seim wird der 
Kontrakt der Theaterkräfte verlängert werden. In dieſer 
Saiſon wird demnach geführt das Schauſpiel, die Oper und 
die Operette. Als Opernleiter verblieb Herr Leſßzcezinſki 
aus Poſen, als Regiſſeur Herr Stempniowſki. Der Leiter 
der Schaujpiele iſt Herr Szpakiewicz und der Operette Herr 
Domoſiawſki aus Warſchau. Als neue Kräfte für die 
Opern wurden engagiert Plonski aus Lemberg, Kucz⸗ 
mierczyk aus Krakau und Kulikowſka aus Warſchau. 

Kattowitz erhält eine landwirtſchaftliche Produkten⸗ 
börſe. Im November d. J. wird in Was eine landwirt⸗ 
ſchaftliche Produktenbörſe eröffnet. Das Miniſterium für 
Handel und Induſtrie hat ſich auf dieſen Plan geeinigt. Die 
Börſe ſoll zurzeit in der Ausſtellungshalle beim Koszeziusko⸗ 

Park untergebracht werden. Die Leitung wird vorübergehend 


ein Regierungskommiſſar übernehmen. Oberſchleſien als 
Konſument und Exporteur von landwirtſchaftlichen Produk⸗ 
ten iſt voll und ganz dazu geeignet, daß in der Hauptſtadt 
eine Produktenbörſe für landwirtſchaftliche Artikel eröffner 
wird. Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt und die Landwirt⸗ 
ſchaftskammer haben ſich ſeit mehreren Jahren um die 
Eröffnung der Börſe bemüht. Erſt jetzt iſt es gelungen, 
dieſen Plan zu realiſieren. Dieſe Börſe wird die Preiſe für 
den lokalen Bedarf und für das Ausland regulieren. Die 
ſchleſiſchen Handels⸗ und die landwirtſchaftlichen Kreiſe be⸗ 
grüßen dieſen Plan mit Anerkennung. 

Die proviſoriſche Ring⸗Verkehrsumleitung. Augenblicklich 
geht der Räderverkehr am Kattowitzer Ring in folgender Weiſe 
nor ſich: Von der Marſzalka Pilſudskiego durch den am Stadt⸗ 
theater gelegenen, bereits fertiggeſtellten erſten Ringabſchnitt 
nach der Zamkowa, und von dort aus evil. über die Nebengaſſe 
an der Rawa durch die ulica Lonczna und Miczkiewicza, ſowie 
Stawowa nach dem weiteren Stadtinneren; von der 3⸗go Maja 
nach der Pocztowa in der üblichen Fahrtrichtung, oder aber von 
der Pocztowa unmittelbar nach der Poprzeczna, die vorüber⸗ 
gehend freigegeben worden iſt, um die unvermeidliche Umleitung 
möglichſt abzufützen und zu ermöglichen, daß die Kraftwagen 
uſw. nach der Mielenckiego und von da aus über die Marſzalka 
Pilſudskiego und den fertiggeſtellten Ringahſchnitt am Stadt⸗ 
theater nach der Zamkowa gelangen. Die Durchfahrt von der 
3:90 Maja Rach der Marſzalka Paſudskiego am Hauptfachrdamm 
des Ringes, vorbei am Stadthald iſt unterſagt. 

Betrügeriſcher Kaufmann. Um die ſtattliche Summe von 
20 000 Zloty ſoll der Kaufmann Franz H. die Frau Herſiger ber 
trogen haben. Der Kaufmann iſt auf Antrag des Staatsanwalts 
feſthgenommen worden. : 

Die Spitzbübin als Hausangeſtellte. Zu dem ſchweren Woh⸗ 
nungsdiebſtahl bei dem Wojewodſchafts⸗Abteflungsleiter Dwor⸗ 
zanski find noch folgende intereſſante Einzelheiten zu berichten: 
Die Ehefrau Marie Grygiel aus Dombrowa-Gornicza, die in⸗ 
deſſen mit ihrem Ehemann arretiert worden iſt, nahm die Stel⸗ 
lung als Dienſtmädchen unter falſchem Namen uid Vorweiſung 
anderer Ausweispapiere an. Die Ausweispapiere lauteten auf 
den Namen Kuzmik und wurden in einem Büro für Hausange⸗ 
ſtellte von der Marie Grygiel geſtohlen, welche dann die Stellung 
als Dienſtmädchen. übernahm. Während der Abweſenheit des 
Wohnungsinh abers packte fie Kleidungs⸗ und Wiiſcheſtücke, ſilber⸗ 
nes Beſteck und andere Wertgegenſtände zuſammen, benachrich⸗ 
tigte ihren Ehemann und ſchaffte mit dieſem gemeinſam die Die⸗ 
besbeute zuerſt nach Sowitz und von dort aus nach Czeladz. Eine 
beſtimmte Perſon bemerkte die auffallend großen Bündel und 
benachrichtigte die Sosnowicer Polizei, welche eine Hausreviſion 
bei dem betreffenden Verwandten des diebiſchen Ehepaares vor⸗ 
nahm und das Diebesgut beſchlagnahmte. Inzwiſchen hat der 
Beſtohlene alles wieder zurückerhalten. Die Eheleute Grygiel da⸗ 
gegen befinden ſich im Kattowitzer Gerichtsgefängnis. 

Zawodzie. (Auf friſcher Tat ertappt.) Zur Nacht⸗ 
zeit wurden zwei Spitzbuben überraſcht, welche in das Textil⸗ 
warengeſchäft der Inhaberin Gertrud Makowski auf der Kra⸗ 
kowska einen Einbruch verüben wollten. Die Täter wurden 
ſofort verhaftet. Bei Fe ſtſtellung der Perſonalien zeigte es ſich, 
daß als Täter der 21jährige Joſef Nowak aus Eichenau und der 
40 jährige Gerhard Kucharezyk aus Bittkow in Frage kommen. 


Siemianowitz und Umgebung 
Die evangeliſche Schule kaſſiert. 
Beim Beginn des neuen Schuljahres hat laut Beſchluß der 


Schuldeputation von Siemianowitz die evangeliſche Schule auf⸗ 


gehört zu beſtehen. Die Errichtung dieſes Schulgebäudes fällt 
in das Jahr 1869, war anfangs vierklaſſig und wurde ſpäter 
um 2 weitere Klaſſen erweitert. Durchſchnittlich beſuchten jähr⸗ 
lich 450—500 Kinder die Schule, weshalb ſich dann dieſes Ge⸗ 
bäude nach erfolgter Umorientierung in polniſche und Minder⸗ 
heitsſchulen zur Aufnahme der Minderheitsſchüler, die rund 
450 beträgt, eignete. Nach dem neueſten Beſchluß iſt dieſe 
Schule nun geräumt worden. Die evangeliſchen Schüler und 
die Minderheitsklaſſen, beſitzen nun ein gemeinſchaftliches Ge⸗ 
bäude, während in die evangeliſche Schule polniſche Klaſſen 
verlegt wurden. 
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Anzeiger für den Kreis Fleh 


Für das neue Schuljahr fanden für die Minderheitsſchule 
59 Neuanmeldungen ſtatt, dazu 9 Auslandsdeutſche. Umgemeldet 
wurden 23, darunter meiſtens Mädchen. In. der evangeliſchen 
Schule fanden Neuaufnahme 13 einheimiſche und 3 Auslands⸗ 
deutſche. Nach verſchiedenen Zurückſtellungen amtlicherſeits, 
wurden in die Minderheitsſchule aufgenommen 41 Einheimiſche, 
11 Auslandsdeutſche und 11 Umgemeldete. Verſchiedene Streit⸗ 
fälle betreffs der zurückgeſtellten Ummeldungen, ſchweben noch. 


Des Kindes Spiel wird oft gefährlich. Beim Spielen traf 
ein Knabe die 7jährige Chr. Cz. mit einem Stück Holz an die 
Schläfe. Das Mädchen fiel bewußtlos nieder und mußte zum 
Arzt geſchafft werden. Ihr Zuſtand iſt bedenklich. 577 


Königshütte und Umgebung 

200 Bergleute, die Glück hatten. Geſtern nachmitte 38 
brach im „Agnes“-Schachte der Königsgrube ein ſtarker Gruben 
brand aus. Während dieſer Zeit befanden ſich über 200 Berg⸗ 
leute im Schachte. Von Glück können die Kumpels reden, welche 
bei der Feſtſtellung noch einen Ausweg hatten und auf dieſem 
der Einſchließungsgefahr entfliehen konnten. An der Lokol'⸗ 
ſierung des Brandes wird eifrig gearbeitet. Zu dieſen Arbeiten 
ſind auch die Sicherheitskolonnen der- umliegenden Gruben 
herangezogen worden. 

Mißglückter Freitod. Durch Einnehmen eines beträchtli⸗ 
chen Quantums Lyſol wollte die 16 Jahre alte Luzie G. von der 
ulica Wandy in der Wohnung ihres Bräutigams aus dem Leben 
ſcheiden. Im beſinnungsloſen Zuſtande wurde das Mädchen 
nach dem ſtädtiſchen Lazarett gebracht. Unglückliche Liebe ſoll 
hierzu der Grund ſein. 8 

Chorzow. (Bei Ausführung von Dachreparatu⸗ 
ren abgeſtürzt.) Der 44 jährige Schloſſer Konrad Krawiec 
aus Chorzow war mit der Ausführung von Dachreparaturen an 
einem dreiſtöckigen Hauſe beſchäftigt. Plötzlich riß das Seil, an 
welchem K. feſtgebunden war, ſo daß er aus beträchtlicher Höhe 
abſtürzte und durch den Aufprall aufs Pflaſter ſchwer verletzt 
wurde. Es wurden ihm beide Hände gebrochen. Weiterhin erlitt 
K. Verletzungen am ganzen Körper. Der Verunglückte iſt in das 
Spital geſchafft worden. 


Schwientochlowitz und Umgebung 
Geheimnisvoller Mordverſuch bei Piasniki. 

Ein myſteriöſer Vorfall ereignete ſich zwiſchen dem Teiche 
in Piasniki und Chropaczow. Dort wurde am Abend nach 8 
Uhn ein gewiſſer Mainka von 2 Tätern in ein Geſpräch ver⸗ 
wickelt, in deren Verlauf einer der Männer auf Mainka ohne 
jede Erblärung 2 Schüſſe abfeuerte, wodurch Mainka an der 
limken Hand, ſowie am linken Fuß verletzt wurde. Er fiel zu 
Boden, während die Täter ſich daraufhin entfernten. Einige 
Zeit ſpäter konnte ſich der Verletzte nach Hauſe ſchleppen, worauf 
ein Arzt herangeholt wurde. Die Polizei hat Ermittelungen 
nach den Banditen eingeleitet. 


Kochlowitz. (Vom Baum abgeſtürzt.) Aus drei 
Meter Höhe ſtürzte der 10jährige Paul Mainka von einem Baum 
auf das Pflaſter, wobei ihm die Hände gebrochen wurden. Nach 
Erteilung der erſten Hilfe wurde er in die elterliche Wohnung 
geſchafft. 

Kochlowitz. (Schwerer Fahrradunfall.) Die 19jäh⸗ 
rige Eliſabeth Wolna aus Bittkow wurde hier von einem Radler 
angefahren und fiel durch den wuchtigen Anprall auf das 
Straßenpflaſter, wobei das rechte Bein gebrochen wurde. Die 
Verletzte iſt nach dem Knappſchaftsſpital in Bielſchowitz über⸗ 
führt worden. 

Bielſchowitz. (Un vorſichtiger Radler.) Von einem 
Radfahrer wurde auf der Hauptſtraße die 60jährge Karoline 
Mijaczik angefahren, welche erhebliche Verletzungen davontrug 
und nach dem Knappſchaftslazarett überführt werden mußte. 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowig. 
Druck u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp. 
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Kattowitz — Welle 408,7 
10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 


12,05: 


Sonntag. 
15,50: Volstümliches Konzert. 


Mittagskonzert. 15,20: Vortrag. 


17,05: Vortrag. 17,25: Unterhaltungskonzert. 19,05: aus War⸗ 
ſchau. 19,25: Vorträge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 23: 
Tanzmuſik. 

Montag. 12,05: Mittagskonzert. 15,50: Vorträge. 16,35: 
Schallplatten. 17,35: Vortrag. 18: Anterhaltungskonzert. 19: 
Vorträge. 20,15: Aus Warſchau. 23: Aus Krakau. 23,30: 
Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 14118 

Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 
Mittagskonzert. 15,30: Vorträge. 17,25: Orcheſterkonzert. 18,45: 
Verſchiedenes. 19,05: Vorträge. 20: Literariſche Stunde. 20,15: 
Volkstümliches Konzert. 22: Vortrag. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Vorträge. 16,15: 
Schallplatten. 17,35: Franzöſiſch. 18: Anterhaltungskonzert. 
19: Vorträge. 19,45: Für den Landwirt. 20.15: Operettenauf⸗ 
führung. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Werterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,05: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung?) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
ſtunde A.⸗G. 

Sonntag, 7. September: 7: Frühkonzert. 8,45: Glocken⸗ 
geläut der Ehriſtuskiſche. 9: Morgenkonzert auf Schallplatten. 
10: Aus Münſter: Generalverſammlung der deutſchen Katholiken. 
12: Freigeiſtige Morgenfeier. 13: Aus Leipzig: Mittagskonzert 


14: Mittagsberichte. 14,10: Was wünſchen Sie ſich? 14,10: 
Zehn Minuten für den Kleingärtner. 14,20: Schachfunk. 15,35: 
Steuerfragen. 14.45: Was der Landwirt wiſſen muß! 15: Die 


Landung des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ im Flughafen Breslau. 
16: Kinderſtunde. 16,30: Großes Sterben. 16,45: Unterhaltungs» 
konzert. 17,15: Das Buch des Tages. 17,30: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 18: Stunde der Muſik. 18,30: Schleſiſche Kunſtſtätten. 
19,20: Der Rundfunk und wir. 19,50: Wettervorherſage für den 
nächſten Tag; anſchließend: Klavierkonzert. 20,25: Wiederholung 
der Wettervorherſage. 20,30: Der Raub der Sabinerinnen. 
22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,35: 
Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik auf Schallplatten. 24: Funkſtille. 

Montag, 8. September. 9,30: Schulfunk. 16,15: Konzert 
des Berliner Phelharmoniſchen Orcheſters auf Schallplatten. 
16,45: Kulturgeſchichte. 17: Klaviertänze. 17,30: Zweiter land» 
wirtſchaftlicher Preisbericht; anſchließend: Kulturfragen der 
Gegenwart. 17,45: Aus „Kulturgeſchichte der Neuzeit“. 18,15: 
Die Frauenbewegung. 18,40: Das wird Sie intereſſieren! 19: 
Wettervorherſage für den nächſten Tag; anſchließend: Heitere 
Abendmuſik. 20: Wiederholung der Wettervorherſage; ans 
ſchließend: Vom Werden gemeindeutſcher Kultur. 20,30: See⸗ 
fahrt iſt not! 21,20: Neue Frauendichtung. 22,10: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Aufführungen des 
Breslauer Schauſpiels. 22,45: Funktechniſcher Briefkaſten. Be⸗ 
23: Funkſtille. 


antwortung funktechniſcher Anfragen. 


Billig oder teuer Naschen 


Wenn Sie Persil in richtiger Menge 
nehmen, kalt auflösen und die Wasche 
nur einmal kurz kochen lassen, e 
Sie den besten Wascherfolg und sparen 
Arbeit, Zeit und Geld. Persil ist ja so, 
ergiebig 1 Paket Persif reicht für 2 
bis 3 Eimer Wasser. 


